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Henderſon will nicht mehr mitmachen

Merſeburg, Mitiwoch, den 6. Juni 1934

Erregte Auseinanderſetzung mit Barthou. Kriſe auf dem Höhepunkt.

Geſtern verſuchte der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Hender-
ſon, mit einem Kompromißvorſchlag das ſchon auseinandergefallene Gebände der Abrüſtungskonferenz noch einmal zu kitten. Er legte dem Präſi
dinum eine Entſchließung vor, wo nach der Vorſchlag Rußlands, die
Abrüſtungskonferenz in eine Sicherhei tskonferenz umzuwandeln, geprüft wer
den ſoll. Bei der darauf ſolgenden Ausſprache kam es zu einem heftigen
Zu ſammenſtoß zwiſchen Henderſon und Barthon, der dieſen Vorſchlag
ablehnte. Henderſon drohte darauf in höchſter Erregung mit ſeinem Rück
tritt und kündigte an, daß er Frankreich für den Zuſammenbruch derKonferenz verantwortlich machen werde. Die für heute angeſetzte
Sitzung des Hauptausſchuſſes iſt ver tagt worden.

Henderſons Vorſchlag ſieht folgendermaßen
aus: Der Hauptausſchuß der Abrüſtungskon-
ferenz begrüßt mit Befriedigung den von den
verſchiedenſten Seiten deutlich ausgeſproche-
nen Wunſch, die Konferenz ihre Arbeiten
fortſetzen zu ſehen, mit dem Ziel, zu einemAbkommen zu gelangen; veſchließt, daß der
Vorſchlag Sowjetrußlands, die Konferenz in
eine dauernde Friedenskonferenz umzuwan
deln, einer Prüfung der Regierungen unter-
worfen werden muß, ehe er Gegenſtand der
Beratungen biléet; iſt der Meinung, daß derVorſchlag, gegen eitige Hilfeleiſtungspakte ab-
zuſchließen, in erſter Linie zwiſchen den Re-
gierungen verhandelt wird, die unmittelbar
daran intereſſiert ſind. Die Ergebniſſe müß-
ten dann dem Präſidenten der Konferenz mit
geteilt werden;

teilt die Anſichten der türkiſchen Abord
nung, wonach es angezeigt ſein würde, dieTeilnahme aller intereſſierten Regierungen
an dieſen Beſprechungen zu ſichern; beſchließt
daß die Durchführungsbürgſchaften für ein
künftiges Abkommen dem beſonderen Aus-
ſchuß, der ſich unter dem Vorſitz von Bour-
quin ſchon mit den allgemeinen Beſtimmun-
gen des Abkommens befaßt hat, überlaſſen
werden ſoll;

ſtellt feſt, daß die Anſichten, wie ſie durch
die Regierungen Frankreichs, Jtaliens,
Englands und Deutſchlands in ihren Noten
vom 1. Jannar, vom 4 Januar, vom 29. Ja-
nnar und vom 16. April 1934 ausgedrückt
wurden, eine gewiſſe Möglichkeit bieten, zu
einer Verſtändigung zu gelangen;

bittet das Präſidium, mit allen Mitteln,
die es für angemeſſen halten ſollte, und mit
der Unterſtützung einer anderen Macht oder
anderer Mächte, die zur Teilnahme an ſeinen
Arbeiten einzuladen es für notwendig vder
nützlich halten ſollte, den Ausgleich der Gegen-
ſätze zu verſuchen, die noch in den oben er-
wähnten Noten beſtehen;

entſcheidet im Hinblick auf alle anderen
Fragen, die im Hauptausſchuß und zwar in
den Sitzungen vom 29. und 30. Mai und am
1. Juni 1934 vorgebracht worden ſind, den
Hauptausſchuß mit allen Abrüſtungsfragen

en bloc zu befaſſen und die politiſche Kommiſ-
ſion mit allen Sicherheitsfragen, indem man
es jedem überläßt, dieſe Fragen in Ueber-
einſtimmung zu bringen und ſie zu prüfen
oder prüfen zu laſſen durch dafür geeignete
Körperſchaften, die zu dieſem Zwecke gegrün-
det werden ſollen, ſobald irgendeine Möglich
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keit ſich zeigt, zu nützlichen Ergebniſſen zu ge
langen;

iſt dennoch der Meinung, daß zum Zwecke
einer erfolgverſprechenden Behandlung die
ſer Frage durch die genannten Kommiſſio-
nen eine politiſche Vorbereitung
im voraus notwendig iſt und daß eine ver-
frühte Prüfung unweigerlich dieſelben
Schwierigkeiten entſtehen laſſen würde, die
wir ſchon in der Vergangenheit angetroffen
at;
bittet daher den Präſidenten, die Arbeit

und Vorbereitungen fortzuſetzen, und bevoll-
mächtigt ihn, das Studium der die Abrüſtung
oder die Sicherheit betreffenden Fragen in
Angriff zu nehmen, ſobald im Hinblick auf die
politiſchen Fragen genügende Fortſchritte er-
reicht worde

Barthou
Frankreichs 9chuld am Scheitern der Konferenz erwieſen.

In der Tagung des Präſidiums der Ab-
rüſtungskonferenz; der Henderſons Ent-
ſchließungsentwurf vorlag, wurden zunächſt
auf Anregung des polniſchen Außenminiſters
Beck die Abſätze 6 und 7 des Entſchließungs-
entwurfes, in denen von der Möglichkeit ge-
ſprochen worden war, den Standpunkt Frank-
reichs, Jtaliens, Englands und Deutſchlands
auf einen Nenner zu bringen, und in denen
das Präſidium mit einer entſprechenden Auf-
gabe betraut wurde, geſtrichen. Der pol-
niſche Antrag erfolgte nicht aus poli-
tiſchen Erwägungen ſondern ging da-
von aus, daß Polen an den Sonderbeſprechun-
gen der großen Mächte nicht beteiligt ge-
weſen ſei

Nach Beck ſprach Bartho u. Er ſtellte
die Sicherheitsfrage wieder in den
Mittelpunkt und lehnte den weſentlichſten
Teil des Antrages Henderſon ab. Jnsbe-
ſondere lehnte er den Vorſchlag, dem Präſi-
dium beſondere Vollmachten zur Löſung der
Abrüſtungskriſe zu erteilen, ab. Auch er ſei
dafür, daß Deutſchland wieder in die Konfe-
renz zurückkehre, aber er ſei dagegen, daß
man es ausdrücklich zurückhole. Es müſſe
mit dem gleichen freien Willen zurückkommen,
mit dem es die Konferenz verlaſſen habe. Wie
man erfährt, iſt es bei den Verhandlungen des
Präſidiums ſehr lebhaft zugegangen. Seit-
dem Henderſon ſich nach ſeiner Extratour zu
Beginn der Konferenz wieder dem engliſchen
Stanöpunkt weitgehend angenähert hat, iſt er
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drohte. enn die Franzoſen ſeinen Planzunichte machten, ohne einen beſſeren vorzu
ſchlagen, ſo müſſe er die Folgerungen daraus
ziehen. Er habe für morgen den Hauptaus
ſchuß einberufen und wiſſe nicht, wie dieſer
weiterarbeiten ſolle, wenn keine Arbeitsgrundlage vorhanden ſei. Henderſon deutete
weiter an, daß er in dieſem Falle Fraukreich
die Schuld am Scheitern der Konferenz zu-
ſchieben würde.

Und wieder Flucht in die Verkagung
Gegen 19 Uhr war die Sitzung des Präſi

diums beendet. Wie zu erwarten war, iſt
iederum keinerlei Ergebnis er-

zielt worden. Die für Mittwoch angeſetzte
Sitzung des Hauptausſchuſſes iſt deshalb
vertagt worden. Statt deſſen wird das
Dräſidium ſeine Beratungen heute fortſetzen.

Der Völkerbundsrat verhandelte geſtern
über die ungariſch-ſüdſlawiſchen Grenz-
zwiſchenfälle, bei denen es der ungariſchen
Beſchwerde zufolge 15 Tote gegeben habe.
Die Redner beider Regierungen erklärten ſich
zu unmittelbaren Verhandlungen bereit

in der Kieler Förde veranstalteten die e Wareersnortvereine und die Kutter der Kriegsschiffe eine große Auffahrt zum Gedenken an die Schlacht

vom Skagerrak. Dem Beschauer hot sich ein malerisches Bild, als die Dingi- Geschwader inKiellinie zusammen mit der langen Reihe der
Marinekutter auf Gegenkurs das Panzerschiff „Deutschland“ passierten.
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Krieg oder Frieden?
Von Dr. Olto Kriegk.

Mit Genehmigung des Verlages Gerhard
Stalling, Oldenburg i. O. /Berlin, veröffentlichen
wir aus Dr. Otto Kriegk: „Das Ende von
BVerſailles“ Die Außenpolitik des Dritten
Reiches, den nachſtehenden Abſchnitt:

Mit dem Zuſammenbruch der monarchiſchen
Dynaſtien entſtand in den Staaten die Will-
kür des parlamentariſchen Syſtems. Die wirt-
ſchaftlichen Dynaſtien bemächtigten ſich des
Einfluſſes auf die Parlamente. Sie haben in
Frankreich und England die Regierungen
zum Weltkrieg veranlaßt, mit denen ſie dafür
vor aller Ewigkeit die Verantwortung zu
übernehmen und nur noch mit den Beratern
des Zaren und den Putſchiſten auf dem Bal
kan zu teilen haben. Kein Zweifel, daß dieſe
wirtſchaftlichen Dynaſtien in den weſteurvo-
päiſchen Staaten und in Amerika zunächſt den
Krieg gewonnen haben. Denn ihre Goldbar-
ren brachten die Entſcheibung. Deutſchland
mußte unterliegen, weil es nicht feſt genug in
den Netzen dieſer wirtſchaftlichen Dynaſtien
ſaß, und weil ſeine eigenen Wirtſchaftskon-
zerne in ihren beſten und größten Vertretern
von nationalem Selbſtbewußtſein ſich vor der
Jnternationaliſierung zurückgehalten hatten.
Das iſt der Sinn des Wortes, daß Deutſch
land den Krieg hätte gewinnen können, wenn
es im Jahre 1914 an die Vereinigten Staaten
hoch verſchuldet geweſen wäre.

Als der Krieg von den wirtſchaftlichen
Dynaſtien gewonnen war, handelten die poli-
tiſchen Beauftragten dieſer Mächte ſo wie
ſchlechte Anwälte, die nur den Ausgang des
Prozeſſes und nicht die Wirkungen des Ur-
teils ſehen. Man hätte damals ſich rechtzeitig
nach dem Grundſatz, mit dem große wirtſchaft
liche Konzerne ſonſt ihr wirtſchaftliches Regi
ment betrieben haben, von denen, die man
hatte ſiegen laſſen, abwenden und den Verſuch
machen können, Deutſchland wieder in die
Höhe zu bringen, um den für das liberale
Syſtem eigentlich ſelbſtverſtändlichen Grund
ſatz des Ausgleichs der wirtſchaftlichen Kräfte
und damit der Schaffung neuer Verdienſtmög-
lichkeiten wiederherzuſtellen. Das wäre dann
möglich geweſen, wenn man in den Vereinig-
ten Staaten etwa noch im Jahre 1923, als
man mit der Entſendung von finanzpolitiſchen
Sachverſtändigen nach Europa begann, mit
dem Aufbau einer großen wirtſchaftspoli-
tiſchen Linie von Neuyork über Berlin nach
Moskau ſich beſchäftigt hätte. Dann hätten
diejenigen Menſchen in Europa die durch den
Krieg am meiſten gelitten hatten mit Hilfe
des Goldes und des Ueberfluſſes der wirt-
ſchaftlichen Dynaſtien wieder gekräftigt wer-
den können. Man hätte mit dieſen neugewor-
denen Menſchen die wirtſchaftliche Rückerobe-
rung Aſiens von Europa aus beginnen
können.

Solche Pläne ſind zur Zeit der Beendigung
der deutſchen Jnflation erörtert wordesz. Da-
mals waren ſie in einem Deutſchland, das vom
nationalen Erwachen noch nicht viel wußte
und das den Zuſammenbruch der wirtſchaft
lichen Dynaſtien noch nicht erkannt hatte, bei-
nahe zukunftsfrohe Hoffnung. Heute iſt es
geradezu die Garantie für unſere beſſere Zu-kunft geworden, daß ſelbſt vier Jahre nach
dem Kriege die politiſchen Berater der wirt-
ſchaftlichen Dynaſtien noch nicht klug genug
waren, um zu erkennen, daß man dasjenige
Volk, das im Kriege unterlegen iſt, wieder
auf die Höhe bringen muß, wenn man es
wirtſchaftlich benutzen will. Wir ſind dadurch
in die Lage verſetzt, aus eigener Kraft zu
leiſten, was wir vielleicht im Jahre 1923 als
Geſchenk aus Amerika angenommen hätten.

Die Gefahr einer wirtſchaftlichen Verein-
barung mit den Vereinigten Staaten auf der
Grundlage oder unter ſtillſchweigender Vor
ausſetzung des Syſtems von Verſailles war
um 1924 herum nicht weniger groß als die
Gefahr, die in den Jahren des Uebergangs
immer mit dem Grundſatz von der „bewähr-
ten Außenpolitik“ über uns geſchwebt hat.

Als im Jahre 1919 den Männern in Wei-
mar die Unterſchrift unter das Diktat von
Verſailles abgepreßt, mit Liſt abgeſchmeichelt
und mit den dümmſten, aber begierig gefreſ-
ſenen Lügen empfohlen wurde, gab es noch
in manchem Satze von Brockdorff-Rantzau und
in mancher Erörterung in der Heimat die
grundſätzlich richtige Einſtellung zu dem poli-
tiſchen Syſtem, das Clemenceau aus der eng
liſchen Realpolitik den Phantaſien von Wil
ſon und der franzöſiſchen Rachſucht zuſam-
menbaute: Dort die Welt von Verſailles, hier
die deutſche Zukunft. Dann kam Verſailles
über uns mit „Kriegsverbrechern“, rReparationen und Ruhreinbruch. Der Wider
ſtand riß uns in das Lager von Verſailles.

Oder beſſer geſagt, wir kömpften mit wieder
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e ſener und friſchen Wunden, ohne feſte
Führung, eine verzweifelte Schlacht auf dem
Raum, den die Gegner vorher für unſere
Niederlage ausgeſucht und vorbereitet hatten.
Daß wir Franfreich zu einem militäriſchen
Rückzug zwangen, war ein Erfolg unſeres
Mutes, aber kein Sieg gegen Verſailles. Wir
wechſelten vom Schlachtfeld des paſſiven
Widerſtandes auf den Kampfplatz der Diplo
Purs Aber wir blieben im Raume von Ver-
ailles.

Es vollzog ſich an uns das. Geſetz, dem
Adolf Hitler in der innerdeutſchen Politik mit
Erfolg ausgewichen iſt: Der Kampf gegen eine
Weltanſchauung mit den Methoden und
Grundſätzen dieſer Weltanſchauung führt un-
bedingt zur Niederlage des Angreifers und
zum doppelten Triumph des Angegriffenen.
Und Verſailles iſt eine Weltanſchauung. Der
Kampf gegen Verſailles im Raum von Ver-
ſailles drohte zur doppelten Niederlage
Deutſchlands zu werden. Wir haben mit der
ſklaviſchen Erfüllung aller Beſtimmungen
über Minderheiten und entriſſene Gebiete,
mit den Tributverträgen und erſt recht mit
der Kreditinflation zwiſchen dem Dawes-Plan
und dem Young-Plan immer wieder der zu
ſammenbrechenden Welt von Verſailles den
Atem verlängert. Unſer „Rechtsſtandpunkt“
war in unſerer diplomatiſchen Verteidigung
der Standpunkt von Verſailles. Auch unſere
Politik in der Abrüſtungsfrage war urſprüng-
lich ſo eingeſtellt, daß wir nur die Logik von
Verſailles kannten. Wir haben auf dieſem Ge
biete ſogar jahrelang die anderen gezwungen,
an einem für uns nachteiligen Rechtsſtand-
punkt von Verſailles, den ſie aufgeben muß-
ten, feſtzuhalten.

Die Erweckung der deutſchen Nation durch
Adolf Hitler hat nicht nur unſer Wollen, ſie
hat auch unſere Erkenntnis im politiſchen
Kampf auf den Plan gerufen. Wir wiſſen
heute: Die materiellen Grundlagen der Welt
von Verſailles ſind nicht mehr vorhanden.
Verſailles iſt der letzte Verſuch, eine unter
gehende Welt durch Paragraphen zu retten.
Die Beſtimmungen dieſer Paragraphen wer-
den dem Wort und dem Sinn nach von ihren
Schöpfern bereits preisgegeben. Sie ſetzen
ſelbſt an die Stelle des Völkerbundes das
Syſtem der regionalen Verträge und Koali-
tionen, die nicht den friedlichen Fortſchritt,
ſondern die gewaltſame Erhaltung des zum
Sterben Verurteilten als Ziel haben. Aus
dem Schutz der nationalen Minderheiten haben
ſie gewaltſame Unterdrückung, aus der treu
händeriſchen Verwaltung der Kolonien wder-
rechtliche Eroberung gemacht. Die Beſtim-
mungen über die Abrüſtung haben ſie nicht
erfüllt. Aus einem Geſetz, nach dem ſie die
Welt regieren wollten, iſt ein Haufen ſinnloſer
r geworden, aus dem gelegentlich
ein Diplomat eine roſtig gewordene Formel
herausholt,
teidigen.

Aber dieſer Haufen von altem Kram, in
dem ſich alle überholten politiſchen Jdeen und
Methoden, alle falſchen wirtſchaftlichen Vor-
ſtellungen einer vergangenen Welt zuſammen-
gefunden haben, liegt dem Fortſchritt im
Wege. Man kann nicht warten, bis er ver-
modert und zu Staub gefallen iſt. Man kann
such keinen Krieg gegen ihn führen. Noch
weniger können wir warten, bis der Weg um
dieſen alten Haufen der Beſtimmungen von
Verſailles herum ſich allmählich, etwa gar
nach den alten liberalen Geſetzen, aus hundert
verſchiedenen, wilden Pfaden der einzelnen
Nationen von ſelbſt bahnt. Das Leben der
europäiſchen Menſchheit iſt zu koſtbar, als daß
wir es uns einfach geſtatten könnten, mit der
Laſt eines „Friedensvertrages“ zu leben, der
nicht dem Frieden, ſondern in ſeinem Prinzip
und in ſeinem Zuſammenbruch doppelt und

um ſein Land damit zu ver-

in der Auswirkung aller a undeinander hundertfach der Vernichtung
ent.
Es wäre Wahnſinn, gegen dieſe Welt von

Verſailles, deren Prinzip der Krieg iſt, mit
Krieg vorgehen zu wollen. Die Parole heißt
nicht: Gegen Verſailles. Sie heißt: Gegen
die Folgen des Zuſammenbruchs von Ver
ſailles. Denn ſie ſind im Europa von heute
Krieg und Selbſtvernichtung, Unſere Parole
lautet: Verſailles iſt tot, es lebe der
Friede!“

Wir wiſſen heute, daß ſchon am Tage der
Unterzeichnung des Diktats von Verſailles
vor Europa die Loſung ſtand: Krieg vöer
Frieden. Krieg, das iſt der allerletzte Ver-
ſuch der wirtſchaftlichen Dynaſtien, durch
fortgeſetzte Anwendung von Gewalt ſich noch
zu halten, bis letzte Reſt von Kraft ver
tan iſt, um dann die Leiden der Sintflut
onderen zu überlaſſen. Dieſe Politik führt
zum bolſchewiſtiſchen Chaos.

Friede, das iſt nicht Verſailles, das iſt
ebenſowenig die Rückeroberung von Macht,
wie ſie das Deutſchlands der Vorkriegszeit
im damaligen Syſtem der wirtſchaftlichen
Dynaſtien beſeſſen hat. Friede iſt die Vor-
bereitung zur Rettung Europas, und zwar
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nach den Geſetzen des Opfers und der Lei-
ſtung. Dieſen Frieden wollen wir. Er hat
nichts mehr mit öden überholten Begriffen
von Macht zu tun aus jener Zeit, als man
die Grundlage der Exiſtenz einer Nation
noch in dem Uebermaß von induſtriellen
Neugründungen und in einer möglichſt gro-
ßen Macht in anderen Erdteilen ſah. Men-
ſchen, die noch nicht gelernt haben, über Ber-
ſailles hingus zu denken, können ſich einen

ſtand einer Nation, wie ihn Deutſchland
erlebt hat, nur in den Formen vorſtellen,
mit denen ſie ſelbſt ihre Macht geſchaffen
haben oder zu verteidigen wiſſen; nämlich
mit dem ganzen Arſenal der militäriſchen
und techniſchen Erfindungen, welche die wirt-

eftlichen Dynaſtien zu bezahlen pflegen.

Wir erſtreben eine andere nationale
Politik: Die Erneuerung der Grundlagen
des geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens der
europäiſchen Menſchheit nach dem Geſetz der
Leiſtung und damit nach dem Geſetz der
Anerkennung der Leiſtung anderer Natio-
nen. Dieſen Weg zu einem wahren Frieden
muß und wird Deutſchland mit ganzer Kraft
verfolgen im Sinne des Bekenntniſſes von
Adolf Hitler, daß ein Krieg der größte
Wahnſinn ſein würde.

Kommune in der Waſſerkonne.
Der zweite Tag des Prozeſſes wegen der Ermordung der Polizeibeamten Anlauf und Lenck

Der zweite Verhandlungstag im Ber-
liner Mordprozeß Thunert und Ge-
noſſen wegen der Ermordung der Polizei-
hauptleute Anlauf und Lenck brachte die
reſtloſe Widerlegung der von dem früheren
kommuniſtiſchen Abgeordneten Kuntz bei
ſeiner Vernehmung am erſten Verhand-
lungstag vorgebrachten Behauptung von der
Harmloſigkeit und Legalität des ſogenannten
Ordnerdienſtes.

Sämmtliche am Dienstag vernommenen
Angeklagten gaben zu, daß die Mitglieder
des Ordnerdienſtes im Piſtolengebrauch
und Jnfanteriedienſt unterrichtet wurden.
Die Lehrer ſtudierten eifrig militäriſche
Zeitſchriften und Jnſtruktionsbücher, um
das darin enthaltene Material den Schülern
zu übermitteln.
Den Schülern wurde geſagt, aus ihren

Reihen würden einmal die Offiziere der
deutſchen Roten Armee ausgewählt werden,
wenn Deutſchland erſt Sowjetſtaat geworden
wäre. Der Angeklagte Brokide, der Leiter
des Ordnerdienſtes war, ſagte aus, er habe
den Mobilmachungsbefehl vom Angeklagten
Klauſe erhalten, habe aber geglaubt, daß
es ſich nur um eine Demonſtration handele.
Der Angeklagte Matern, der ſeine
Gruppenmitglieder mit Piſtolen ausgerüſtet
hat, gibt dagegen zu, daß er den Mordplan
gekannt habe. Er ſei aber bei der Erſchießung
nicht in unmittelbarer Nähe ge-

weſen. rDie übrigen am Dienstag vernommenen
Angeklagten gehörten zu den teils bewaff-
neten, teils unbewaffneten Deckungs-
mannſchaften. Thunert, der dem Pro-
zeß den Namen gegeben hat, hatte nach der
Erſchießung der Polizeihauptleute die ihm
übergebene Piſtole über einen Bauzaun ge-
worfen und war in eine leere Waſſer-
tonne gekrochen, wo er einige Stunden
zubrachte, bis ihn die Beamten der Mord-
kommiſſion erwiſchten. Er wurde damals

aber nicht als Mithelfer betrachtet, ſondern
hat nur wegen unbefugter Waffenführung
eine Gefängnisſtrafe von 7 Monaten be-
kommen.

Jn der morgigen Sitzung dürfte die Ver-
nehmung der Angeklagten zu Ende geführt
werden.

Pariſer Preſſe gegen Henderſon
wegen ſeiner Angriffe auf Frankreich.

Henderſon hat es mit der franzöſiſchen
Preſſe gründlich verdorben. Sie fährt ſchärf-
ſtes Geſchütz gegen ihn auf, weil er durch
ſeine Entſchließung die franzöſiſche Sicher-
heitstheſe durchkreuzen wollte. Aber nicht nur
Henderſon, ſondern mit ihm die geſamte eng-
liſche Delegation und alle die Konferenz-
kreiſe, die ſich vor Frankreichs Forderungen
nicht ohne weiteres beugen wollen, werden
ſchärfſtens angegriffen und für den Ausbruch
einer Kriſe verantwortlich gemacht.

Die Berichte der Genfer Berichterſtatter
der engliſchen Blätter ſagen übereinſtimmend,
daß die geſtrigen Vorgänge im Büro der Ab-
rüſtungskonferenz und beſonders der ſcharfe
Zuſammenſtoß zwiſchen Henderſon
Barthou die Stimmung noch düſterer ge-
macht hätten. Jm Bericht des Daily Herald
heißt es: Jn den Wandelgängen der Konfe-
renz herrſcht der Eindruck, daß Barthou das
Beſte tut, um die Konferenz zu ſprengen.

Der Genfer Vertreter der „Times“ be-
richtet: So verworren die geſtrige Debatte
auch ausſehen mag, die wirkliche Streitfrage
iſt deutlich genug. Unter dem Loſungswort
„Vor allem Sicherheit“ beabſichtigen Frank-
reich und Rußland ein Syſtem von Verteidi
gungsbündniſſen, die auf Waffengewalt be-
ruhen, gegen Deutſchland aufzubauen.
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Emigranten hetzen an der Sgar
Knox entzieht einem Bürgermeiſter die

Polizeigewalt.
Die Saarbrücker Zeitung wendet ſich in

einem Leitartikel gegen die un wahren
Berichte marxiſtiſcher und franzöſiſcher
Blätter über angebliche Zwiſchen-
fälle im Saarland. Aus durchſichtigen
Gründen ſucht die Emigrantenpreſſe an
dauernd Terrorakte der Deutſchen Front zu
konſtruieren. So wird in einer Meldung von
der Beſeitigung einer Fahne von der Ge-
ſchäftsſtelle der Saarländiſchen Wirtſchafts
vereinigung in Saarlouis die Schuld
daran den „Deutſchen nationalſozialiſtiſcher
Geſinnung“ in die Schuhe geſchoben. Weiter
wird behauptet, daß noch ſchwere Gewaltakte
mit dieſem Vorgehen verbunden geweſen
ſeien. Jn der Tat handelt es ſich aber bei
em ganzen Vorfall um nichts als eine

Schlägerei, die der Beſitzer des betreffenden
Hauſes mit zwei Betrunkenen hatte, die noch
im Herbſt vorigen Jahres der Kommuniſti-
ſchen Partei angehörten. Die Polizei hat ihre
Pflicht getan, hat die Schuldigen feſtgenom-
men und iſt den Beſtrebungen entgegenge-
treten, die Angelegenheit aufzubauſchen und
als politiſche Tat der Deutſchen Front zu
friſieren.

Nun hat der Präſident der Regiernngs-
kommiſſion unter Berufung auf die Aus-
nahmeverordnung vom 20. Mai 1933 verfügt,
daß die Polizeigewalt der Stadt Saarlouis
dem Bürgermeiſter Dr. Latz entzogen und
dem Landrat des Kreiſes Saarlonis, Ar
weiler, bzw. ſeinem Stellvertreter übertragen
wird. Eine weitere Begründung zu der Ver
fügung iſt nicht gegeben worden. Es iſt aber
zweifellos, daß ſie im Zuſammenhang mit
den obigen Vorfällen vom Montagvormittag
getroffen worden iſt.

Offenbar iſt die Entſcheidung des Präſi-
denten der Regierungskommiſſion infolge der
Hetzkampagne der Separatiſten übereilt ge-
troffen worden. Denn die Verhandlungen vor
dem Schnellrichter und die Feſtſtellungen des
Stagatsanwalts, die den ganzen Vorfall als
Angelegenheit Betrunkener bezeichnet hatten,
hätten für eine derartig weitgehende Maß-
nahe keine ausreichende Grundlage geben
können

Waffen gegen Pekroleum
Frankreich hat, wie die „LNN.“ mitteilen,

der ruſſiſchen Regiernug einen Kredit von
300 Millionen Franken gewährt zur Lieferung
von franzöſiſchen Waffen, überwiegend
ſchweren Kalibers, an die ruſſiſche Heeres
leitung. Die Liefernug ſoll ruſſiſcherſeits
kompenſiert werden durch Petroleum-
lieferungen an die franzöſiſche Kriegs
marine im Rahmen des ruſſiſch-franzöſiſchen
Petroleumvertrages.

Jmmerhin iſt mit Rückſicht auf die Ver-
ſtimmung in England in den ruſſiſch-franzö-
ſiſchen Verhandlungen eine intereſſante Re-
gieänderung vorgenommen worden. Der Be-
ſuch Litwinows in Paris ſowie die Reiſe
des franzöſiſchen Generalſtabschefs Game-
lin nach Moskau ſind abgeſagt worden.

r Norderney
e im Sommer S
reffponier der Nation

—D]

Auftakt zum Thingſpiel.
Halle eröffnet für ganz Dentſchland.

Der 5. Juni 1934 wird in einer Kultur-
geſchichte des Dritten Reiches ein beſonderer
Tag ſein. Hier wurde, ſo wird man leſen,
auf dem erſten Thingplatz Deutſchlands auf
den Brandbergen zu Halle das erſte Thing-
ſpiel aus der Taufe gehoben. Die Namen des
Landesſtellenleiters Tießler als des Vor-
kämpfers für den Gedanken der Thingſpiele,
des erſten Jntendanten Günther L. Barthel
und des Erbauers Architekt Mooshamer
dürfen dabei genannt werden. Und für dieſen,
dem heutigen Tage gewidmeten Bericht iſt
hinzuzufügen, daß der ſcheidende Landes-
ſtellenleiter Tießler vor Beginn der Auf-
führung das Wort ergriff, um ſich von ſeinem
Werk am Tage der Vollendung zu verab
ſchieden, wobei er an ſeinen Nachfolger,
Landesſtellenleiter Lindenberg und Jntendant
Barthel die Mahnung richtete, im alten
Kämpfergeiſt und ohne Kompromiſſe in fort-
geſetzter Revolution für die nativnalſozia-
liſtiſche Kultur wirkſam zu ſein.

Das erſte Thingſpiel, „Neurode, ein Spiel
von deutſcher Arbeit“, iſt in dieſen Spalten
(ſiehe Nr. 121. der Zeitung) bereits ein-
gehend gewürdigt worden. Der Autor, Kurt
Heynicke, hat es geſchaffen als einen Hymnus
auf die Werksgemeinſchaft der Wenzeslaus-
grube im Waldenburger Revier, die mit
ihrem Glauben an die dem Untergang ge-
weihte Grube ſich ihren Arbeitsvplatz erkämpft
und erhalten hat, Vorbild nationalſozialiſti
ſchen Denkens und Handelns. Es wurde da-
von geſprochen, daß das lyriſche Element in
dem Stück vorherrſcht, daß die Bewältigung
des Stoffes vom Wort und vom Rhythmus
der Sätze her geſchehen iſt. daß die örama-
tiſchen Akzente durch die Sprache vorwäris-
getrieben werden und daß hier Form und Jn-
halt durch werkgerechte Arbeit zu einer
fruchtbaren Einheit zuſammengeſchloſſen wor-
den ſind. Maſſenchöre, Einzelſprecher als
deren Führer, Soliſten als agierende Dar-
ſteller werden verwandt. In loſe gefügten
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Bildern rollt das Stück das in zwei Teile
vanlenlgs a.

Es iſt, nach dem Buch, eine gekonnte
Arbeit. Ein ſzeniſch- dramatiſcher Vorwurf,
der alle Möglichkeiten wirkungsvoller Aus
ſchöpfung bietet. Ein Stück, nicht für die
Bühne, nicht für den Rundfunk, ſondern eigens
für den Thingplatz aus neuer Geſetzmäßigkeit
beſtimmt. Wie ſah ſeine Verwirklichung aus?

Der Anblick des neuen Raumes, der ſich
zum Theater verhält wie der Film zum
Theater, d. h. der durchaus keine Beziehungen
zu der bereits bekannten Form beſitzt, iſt un
gewohnt. Es zeigt ſich, daß der Thingplatz
in der beſonders glücklich gewählten Geſtalt
in Halle mit ſeinen drei über- und hinter-
einander liegenden Spielflächen und der Mit-
einbeziehung der Zuſchauerränge das Raum-
empfinden des Beſuchers weckt und ſteigert.
Der Weg vom Zuſchauer zum Mitwirkenden,
Ziel des neuen Kultgedankens, wird in ſeinen
Anfängen erkennbhar. Die techniſchen Ele
mente, vor allem Mikrophon und Lautſprecher,
werden unauffällig wirkſam in den Dienſt der
Aufführung geſtellt. Scheinwerfereffekte,
zwanzigtauſend Watt aus neun Keſſeln, unter-
ſtreichen die Wirkung des Wortes und der
Geſte. (Man kann aber auch, um dieſe An-
regung gleich hier zu geben, nicht minder tiefe
Wirkungen erzielen, wenn ein Chor oder ein
Sprecher aus dem Dunkel heraus hörbar
wird.)

Die Geſamtleitung der Aufführung hielt
Günther L. Barthel als Spielleiter in Händen.,
Es war ſeine erſte Arbeit, und man darf
dieſem Start ſeine Anerkennung nicht ver-
ſagen. Bei der Unterſuchung der geiſtigen
und techniſchen Vorbedingungen des Erfolges
ſind jedoch bei der Dramaturgie einige ſchwer-
wiegende Einwände nicht zu unterdrücken.
Der Hinweis auf die dichteriſch geformte
Sprache Heynickes wurde ſchon oben gegeben.
Die Eingangschöre lauten (im Auszug) ſo

Schließt die Reih'n,
Ganz Deutſchland ſoll es ſein.
Wo einer ſtreut die junge Saat,
Wo einer mäht die reife Mahd,
Wo einer Rad und Kolben treibt,
Wo einer hämmert, einer ſchreibt
Wo einer werkt im tiefen Schacht,
Wa einer ber Büchern wacht,

Wer ſchaffend ſeine Hände hebt,
Wer wirkend die Gedanken regt

Das iſt, wie man hört, für einen Sprech-
chor geſchrieben. Das hat den Rhythmus für
das geſprochene Wort. Das iſt geformt, um
in großer Steigerung zu dem Bekenntnis aus-
zuklingen: „Wir ſind auf ewig einig, ganz
Deutſchland ſchreitet mit!“ Aber es wird nicht
vom Sprechchor geſprochen. Es wird, unter
Abwandelung des Steigerungseffektes zu
einem einfachen Refrain, von einem gemiſchten
Chor, unter Vorherrſchaft von Frauenſtimmen,
geſungen. Eine ſolche „Veroperung“ iſt, das
muß kompromißlos geſagt werden, unkünſt-
leriſch. Niemand Geringeres als Hans
Pfitzner ſträubt ſich gegen derlei Mißgriffe,
Er ſagt dazu: „Kein toter und kein lebender
Dichter iſt ſicher davor, auf die fürchterlichſte
Weiſe „operiert“ zu werden. Aber jene
Gepflogenheit, mit den Kadavern großer
Dichter den Miſtboden zu düngen, auf dem
die Komponiſten ihren Kohl bauen, iſt in
viel weiterem Umfange hoffnungslos.“ Wir
wollen unſerem halliſchen Komponiſten Dr.
Hans Kleemann, der die ſaubere, vielleicht
etwas zu geſthetiſierende Muſik zu der Auf-
führung geſchrieben hat, damit nichts Un-
freundliches ſagen. Hier geht es um die
Frage, ob es angängig iſt, aus einem Sprech-
chor, den der Dichter gewollt hat, ein Lied zu
machen, wie es der Spielleiter uns vorſetzt.
Die Frage iſt zu verneinen. Bedenken ſind
gleichfalls anzumelden gegen die Geſtaltung
der Sprechchöre durch den Opernſpielleiter
Heinrich Kreutz. Gewiß hat der Chor ein
dringlich, maſſig, monumental zu wirken.
Aber bei der ausgezeichneten Diſziplin, mit
der geſprochen wurde, darf der Hinweis auf
unſere hochſtehende Schrechchorpflege (Legal
in Berlin, Wittſack in Halle bzw. bei den
Lauchſtädter Feſtſpielen u. a. m.) gegeben und
die Forderung erhoben werden, daß das
Skandieren der Silben (das die Worte zer-
hackt, den Rhythmus des Satzes zerſchlägt und
durch die Zerdehnung des Ganzen die Ver-
ſtändlichkeit des Geſagten gefährdet) erſetzt
werden möge durch ein aus dem Leben der
dichteriſchen Sprache entwickeltes ſinnvolles
Sprechen. Ein muſikaliſches Ohr hört, daß

ihre muſikaliſchen Bedingtheiten beſitzt, oft in
höherem und ſubtilerem Maße als der durch
Notenpunkte eindeutig fixierte Geſang.

Nach dieſen notwendigen Hinweiſen auf
ſpäter zu vermeidende Fehler wendet man
ſich freudig zu dem poſitiven Teil der Auf
führung. Da ſind vor allem zu nennen die
eindrucksvoll geführten Maſſenſzenen, von
denen, ſofern ſie bewegt waren, eine gewaltige
Kraft ausging. Deutet man den Sinn deskultiſchen Gemeinſchaſtslebens richtig, ſo iſt die
Nenneung der Namen einzelner Schauſpieler
oder Sprecher ſehl am Platze. Doch iſt zu
ſagen, daß der Darſteller des Bergmanns
Radtke eine erdhaft wurzelnde Figur hin-
ſtellte, daß die Martha eine gute Sprecherin
war, wie auch der Prokuriſt Schreiber ſich als
techniſch und geiſtig überlegener Sprach-
geſtalter bewährte. Ueber die Chorführer, die
dem Zwange der Sprechregie unterſtellt waren.
läßt ſich bei Anwendung eines einheitlichen
künſtleriſchen Maßſtabes nichts Poſitives aus-
ſagen. Dagegen fiel bei der Figur des Syn-
dikus die einheitliche Linie der Wortführung
und der Körperbewegung angenehm auf.

Die Verzahnung der einzelnen Szenen er-
wies ſich als lückenlos. Es war der Verſuch
gemacht, eingangs die vom Dichter vor-
geſchriebene Hörkuliſſe zu geben. Er kann
wegen ſeiner Schwerfälligkeit nur zum Teil
als geglückt gelten; das Tempo wurde doch
allzu ſehr verzögert und die Stimmung zer-
riſſen. Die Ueberblendungen müſſen da noch
unaufdringlicher erfolgen. (Glockengeläute,
Spielmannszug!) Den Orcheſterpart betreute
das Mitteldeutſche Symphonie- Orcheſter unter
der Leitung von Fritz Zſchieſing.

Die ſchönſte Regieleiſtung freilich zeigte
die unerſchöpflich reiche Natur: der Umkreis
der Brandberghügel ſchloß das Blickfeld ab
Wolkenvorhänge von bezaubernder Farbig-
keit gaben den Hintergrund (ein Regenſchauer

befucht das Stadttheater verſchwand nach
kurzem, mit Humor ertragenem Jntermezzo),
zum Schluß funkelten die Sterne auf das im
Fackelſchein erſtrahlende Halbrund, über dem
die Fahnen Adolf Hitlers flatterten. Die
Nationalhymnen klangen, ein Bekenntnis, in
die dunkle Nacht des 5. Jnni 1934.
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Der Wettermacher.

Jede Zeitung hat ſo einen „Laubfroſch“;
aber er iſt ein ziemlich ausgewachſenes
Exemplar und fängt meiſtens nicht Fliegen,
ſondern Grillen. Denn das Wettermachen
iſt eine ſorgenvolle Tätigkeit. Eine ver-
ehrliche Leſerſchaft will an fedem Tage das
Wetter ſchon für den nächſten wiſſen, und der
Prophet gilt wenig in ſeinem Vaterlande

Wenn man den guten Wetteronkel und
ſeinen Erfahrungen Glauben ſchenken darf,
ſo iſt das Wetter faſt ſo ſchwer zu regieren
wie die Menſchen. Darum ſind ſie auch nie
mit dem Wetter recht zufrieden und behaup-
ten ſpottend, die Vorausſage des braven
Laubfroſches wäre grundſätzlich falſch und
ſeine Darlegungen der Wetterlage ſeien in
der Hauptſache eine Entſchuldigung dafür,
daß das Wetter wieder mal anders ge
kommen als vorauszuſehen ihm möglich ge
weſen war.

Solche liebloſen Bemerkungen ſind wenig
geeignet, ſeine Laune und ſeine Wetter-
prognoſen zu verbeſſern. So macht er wei-
ter das Wetter mehr ſchlecht als recht und
fpricht:

Ach, Kinder, laßt doch die Kritik
Und macht euch nicht ſo wichtig,
Zum Prophezeien gehört Glück,
Mal iſt es falſch. mal richtig.
Und wer es lieſt, der dent' ſein Teil
Und laß den Himmel ſorgen,
Drum ratet nur aufs Gegenteil,
So ſtimmt es ſchließlich morgen.
Der Himmel ließ von jeher nicht
Sich in das Handwerk pfuſchen,
Und ſag ich: Es gibt Sonnenlicht!
So regnets morgen Duſchen
Doch ſpreche ich: Es regnet bald,
Was nützt da alle Schläue!
Der Himmel lacht darauf nur kalt
Und ſtrahlt in ſchönſter Bläue!
Und naht ein „Tief“ gar übers Meer,
Dann ſchrei ich dreimal Wehe!
Doch kommt es erſt mal näher her,

Ein „Hoch“ iſt's; wie ich ſehe
Zum Donnerwetter noch einmal!
Das iſt nicht überragend,
Potz Niederſchlag und Sonnenſtrahl,
Das iſt doch niederſchlagend!
Der Onkel hat das Wetter ſatt,
Jhm iſt es lang ſchon über,
Seitdem man ihn bezeichnet hat
Als alten Wolkenſchieber

Macht ihr doch euer Wetter mal!
Kalt, warm na und ſo weiter;
Mir iſts teils piepe, teils egal,
Ob trübe oder heiter.
Fedoch das eine nur bedenkt:
Gibts alle Tage Sonne,
So iſt der Landmann arg gekränkt,
Der Städter ſchwelgt in Wonne,
Und regnet es zur rechten Zeit,
So wirds den Bauern freuen,
Der Pflaſtertreter ſtöhnt voll Leid
Und möchte euch verbläuen.

Nehmt hin mein Amt und meine Pein!
Jch laß mich gern bewegen;
Macht nach Belieben Sonnenſchein,
Und wies euch einfällt, Regen.
Doch wie ihrs macht, ſo iſts verkehrt!
Jch mach mich auf die Strümpfe
Ich hoffe, daß ihr euch bewährt
Und ſteh ſeitab und ſchimpfe!

Zth.

Dr. Goebbels kommt nach Halle.

Wie in einer geſtern nachmittag in Halle
ſtattgefundenen Preſſebeſprechung der Leiter
der VLandesſtelle Mitteldeutſchland des Mini-
ſteriums für Volksaufklärung und Propa-
ganda mitteilte, wird Reichsminiſter Dr.
Goebbels in einer am 22. Juni auf dem
Thingplatz in Halle ſtattfindenden großen
Kundgebung ſprechen.

Das Merſeburger Kinderfeſt.
Das traditionelle Kinderfeſt der Stadt

Merſeburg iſt auf Montag, den 25. Junt,
feſtgelegt worden. Die Schnlen ſind ſchon
eifrig dabei, für das ſchöne Heimatfeſt zu
üben.

Werbeabend Kraft durch Freude.“

Der ausgefallene Werbeabend „Kraft
du r ch Freude iſt nun auf Freitag, den
15. Juni, im „Kaſino“ feſtgelegt worden.

Poltzeipräſtdent Neubaur in Berlin.

Polizeipräſident Neubaur, der erſt
kürzlich von Weißenfels nach Berlin ver-
ſetzt worden iſt, wurde mit der Wahrneh-
mung der Geſchäfte des Polizeivizepräſidenten
von Berlin beauftragt.
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Wie wird das Wetter?
Windig und woltig.

Auffriſchende Winde aus nördlichen, ſpäter

ben r ſtark bewölkt,emperatur im Laufe Tages höher an

Ter Tag des Roken Kreuzes 1934.
Ausgeſtaltung in Merſeburg. Straßen und Hausſammlang.

Am 9. und 10. Juni 1934 findet im gan-
zen Reich der „Tag des Roten Kreuzes“ ſtatt
An dieſen, wie auch an den Tagen der da
rauffolgenden Woche werden Sammlun-
gen durchgeführt, bei denen Glasplaketten
und Kunſtblumen verkauft werden. Der
Preis der von der Lauſchaer Glasinduſtrie
hergeſtellten Plaketten beträgt 30 Pf., wäh-
rend für die Kunſtblumen, die in Sebnitz
(Sa.) angefertigt wurden, ein Mindeſtprejs
von 10 Pf. feſtgeſetzt worden iſt. Die am
Sonnabend und Sonntag ſtattfindende
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Rokkreuzkag 1934
„Das Deutſche Rote Kreuz erfüllt im höchſten Sinne d. Pflicht natlonal. Voltsverbundenheit“

Aus dem Aufruf des Reichspräſidenten v. Hindenburg und des
Reichskanzlers Adolf Hitler zum Rotkreuztag 1933.

„Dienſt für das Rote Kreuz ift Dienſt für Volk und Vaterland
Reichsinnen miniſter Dr. Frick.
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Sammelliſte- Nr.

Straßenſammlung erſtreckt ſich auf
folgende Stunden: Sonnabend von 14 bis
22 Uhr, Sonntag von 8 bis 22 Uhr. Die
Hausſammlung beginnt am Montag,
dem 11. Juni, und endet am Sonnabend,
dem 16. Juni, mittags 12 Uhr. Zum Sam-
meln berechtigt ſind nur die mit einem be-
ſonderen Ausweis verſehenen Sanitäts
mannſchaften der SA. die Mitglieder der
Sanitätskolonnen und die Samariterinnen.
Alle Sammler müſſen Uniform tragen. Der
Ausweis hat folgendes Ausſehen:

iſt berechtigt

I

zu ſammeln.
II

9
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Dieſe Sammlungen ſind von Reichswegen
eingeleitet word(n, und jedermann iſt mo-
raliſch verpflichtet, bei den Hausſammlungen
einen wenn auch noch ſo geringen Betrag zu
ſpenden. Um Jrrtümern vorzubeugen, ſei
hier bemerkt, daß das Rote Kreuz und die
NS.-Volkswohlfahrt völlig getrennte
Aufgaben haben. Die Hauptaufgabe der
Sanitätskolonnen iſt der Kataſtrophendienſt
in Krieg und Frieden. Deutſchland iſt zur
Erhaltung des Roten Kreuzes verpflich-
tie t.

Die Ausgeſtaltung des Rotkreuztages
bringt am Sonnabend, dem 9. Juni,
mittags 12 Uhr, auf dem Marktplatz die
Flaggenhiſſung. Am Sonntag: um6 Uhr morgens Wecken und nochmalige
Hiſſung der Fahne. Um 7,30 Uhr fahren
die Sammler in 25 Wagen der NSKK. nach
Leung und den andern zur hieſigen Orts-
gruppe gehörenden Ortſchaften. Nach er-
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folgter Sammlung wird dann gegen 10,30
Uhr eine Propagandafahrt durch die
Stadt veranſtaltet. Schließlich gibt es noch
nachmittags um 3 Uhr ein Platz konzert
auf dem Stadthallengelände am Gotthard-
teich, das von der Standartenkapelle unter
Leitung von Muſikmeiſter Korn-Kruſchwitz
ausgeführt wird.

Von größeren Feſtveranſtaltungen iſt be
wußt abgeſehen worden; möge dafür
jeder das, was er an Eintrittsgeld ſpart,
in die Sammelbüchſen werfen!

Am Dienstag, dem 13. Juni, ſpricht der
Vorſitzende der Merſeburger Sanitätskolonne
Dr. Martin in einem öffentlichen Licht-
bildervortrag im „Schützenhaus“ ber „Da s
Rote Kreuz, im Weltkriege. Der
Vortrag, deſſen Beſuch jedem empfohlen
werden kann, wird am 18. Juni im Südſaal
des Leunger Geſellſchaftshauſes wiederholt.

Merſeburger Film'chan.
„Und wer kfüßt mich?“

Lichtſpielhaus Sonne.
Und wer küßt mich? Das iſt eine Redens

art, die den Filmtitel in ſich trägt. Will
man eine Handlung darum herum erfinden,
dann hält man ſich, wie es in dem Emo-
Film der Europa geſchieht, an das vom
Schickſal enterbte kleine Chormädchen, das
die Frage: „Und wer küßt mich?“ dieſem
Schickſal entgegenhält, welches andererſeits
reiche Bankdirektoren und ſpekulative Theater
direktoren mit ſo ungerechter Vorliebe küßt.
Das Schickſal mußte ein Herz aus Stein
haben, wollte es ſich dem angebotenen Mund
des kirchenmausarmen Chormädels entziehen.
Es küßt ihn, und die Frage des Filmtitels
iſt beantwortet Wir können heimgelen.

Leider haben viele Chormädels hübſche
Lippen und halten ſie dem Schickſal hin.
Leider müſſen wir zu oft erleben, wie ſolch
ein Aufſtieg durch ein kleines Mißverſtändnis
hindurchſteigt, an deſſen Ende die gerecht-
fertigte. Unſchuld triumphiert. Leider küßt
das Schickſal die Filmautoren viel ſeltener
als die Chormädels.

Marga Lion hat Schlager zu ſingen, und
das iſt das Mitreißendſte an dieſem Film,
deſſen Regiſſeur E. W. Emo im übrigen
das Herkömmliche an Garderobenzauber,
Frackhemdenparkett, Baumelbeinen von Girls
und verſchwenderiſcher Wohnkultur anliefert.
Felix Breſſarts Vogelſcheuchenkomik und Ce-
org Alexanders Modepuppen-Adrettheit tun
in immer gleicher Qualität immer gleiche
Wirkung. Marion Taal iſt ein neues Geſicht,
aber vorläufig noch nicht mehr.

Ordnung und Sauberkeit
in den Zügen der Reichsbahn.

In Eingaben der Reiſenden und in Ver-
öffentlichungen der Preſſe wird wieder über
Verſtöße von Mitreiſenden gegen die Ordnung
in den Zügen geklagt. Die Klagen erſtrecken
ſich in der Hauptſache auf: Mitnahme zu um-
fangreichen Handgepäcks in die Abteile, Be-
legen von mehr Plätzen, als Fahrkarten gelöſt
ſind und Belagern der Fenſter und Türen der
Abteile während des Aufenthaltes auf den
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fällen, Obſtreſten, leeren Schachteln, Zigarvren
ndu Zigarettenreſten, das Auflegen der Füße
ohne Unterlagen auf die Sitze, rückſichtsloſes
Oeffnen der Fenſter, Nichtbefolgung des Rauch
verbots in den Nichtraucherabteilen, Nicht
raucherwagen und deren Seitengängen, Be
ſchmutzen der Aborte, Benutzung der auslie-
genden Handtücher zum Reinigen der Fuß-
bekleidung, Anbringung von Zeichnungen und
Anſchriften anſtößigen Jnhalts an den Türen
und Wänden der Abteile und Aborte.

Das Zugperſonal iſt deshalb erneut ange-
wieſen worden, auf ſtrenge Durchführung der
in den 88 17, 21 und 22 der Eiſenbahn Ver-
kehrsordnung enthaltenen Beſtimmungen zu
achten. Es liegt im eigenſten Jntereſſe des
reiſenden Publikums, die Reichsbahn in ihren
Beſtrebungen, den Aufenthalt in den Zügen
ſo angenehm wie möglich zu geſtalten, bereit-
willigſt zu unterſtützen und den Anordnungen
des Zugperſonals nachzukommen.

Werbemarſch des Fliegerſturms.
„Für Deutſchland fliegen wir“.

Der Fliegerſturm der Ortsgruppe Merſe-
burg des Deutſchen Luftſportverbandes ver-
anſtaltete geſtern nachmittag vom Nulandt-
platz aus einen Werbemarſch durch die Stra-
ßen unſerer Stadt. Die Kapelle des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes unter Leitung von
Dirigent Niemand marſchierte an der
Spitze des Zuges,. der auch noch durch drei
Wagen verſchönt wurde. Auf dem einen be-
fand ſich, neben der Jnſchrift: „Merſeburger
Jugend fliegt“ ein Relief vom Lauchaer
Fluggelände, auf dem die Kurven der
Prüfungsflüge anſchaulich dar geſtellt waren.
Die A- Prüfung forderte, wie die Abbildung
zeigte, einen 30 ſek. Flug, während man bei
der B- Prüfung 60 ſek. 5 mal mit JS-Kurven
fliegen und bei der C-Prüfung einen 5 min.
Flug mit Startüberhöhung zeigen muß.
Der andere Wagen, der mit Tannengrün
geſchmückt war, zeigte das Abzeichen des
Deutſchen Luftſportverbandes und warb durch
ein Transparent für die Segelfliegerei. Ein
mächtiger Block mit einem Pilotenkopf und
dem Bild Deutſchlands mit dem Fliegerab-
zeichen war auf dem letzten Wagen zu ſehen,
der mit dem Plakat „Für Deutſchland fliegen
wir“ umkleidet war.

Auf dem Marktplatz hielt Or
praa d

Notwendigkeit der Fliegerei hingewieſen hatte,
führte er aus, daß das Fliegertum der Jn
begriff des Geiſtes ſei, der ſich vor nichtscheue Dann ging der ru penführer auf

n Erfolg der Fliegerei im Weltkriege
ein und ſchilderte den Opfergeiſt der Kampf
flieger. Die Freunde des Segelflugſportes
müßten nun die ganze Woche hindurch wer
ben und ſollen auch jetzt den Werbe narſch in
dem einen Gedanken fortführen: „Nichts für
uns, alles für Deutſchland“.

Hitzung der Raksherren.
Gedenkworte an Bürgermeiſter Geſchwantner

Unter dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach fand am Montag, dem
4. Juni d. Js., eine Sitzung der Ratsherren
der Stadt Merſeburg ſtatt. Zunächſt ſprach
der dienſtälteſte nationalſozialiſtiſche Stadt-
verordnete und Ratsherr Rietze Worte
herzlichen Gedenkens an den heimgegange-
nen Bürgermeiſter Wilhelm Geſchwant-
ner, wobei ſich alle zu Ehren des Verſtor-
benen von ihren Plätzen erhoben. Der
Oberbürgermeiſter ſtellte dies feſt und dankte
dafür.

Nach Eintritt in die Tagesordnung nah-
men die Ratsherren Kenntnis von dem Ver-
zeichnis der im Rechnungsjahre 19383 durch
die Liegenſchaftsverwaltung und Parkver-
waltung abgeſchloſſenen Miet- und Pacht
verträge ſowie davon, daß der NS.-Frau-
enſchaft aus haushaltsplanmäßigen Mit-
teln des Jahres 1933 der ihr vertragsmäßig
zuſtehende Betrag von 1300 Mark für das
zweite Halbjahr 1933 mit Genehmigung des
Leiters der Gemeinde ausgezahlt worden iſt.

Gegen die Bereitſtellung von Mitteln zur
Errichtung einer notwendig gewordenen
neuen Lehrerſtelle an der ſtädtiſchen Berufs-
ſchule wurden Einwendungen nicht erhoben;
ebenſo wurde dem Verkauf einiger Bau
grunöſtücke an Bauliebhaber zugeſtimmt.

Schließlich hießen die Ratsherren einſtim-
mig den Vorſchlag des Oberbürgermeiſters
gut, zur dauernden dienſtlichen Unterbrin-
gung des Arbeitsgaues 14 in Mer-
ſeburg geeignete Räumlichkeiten zu er-
werben, auszubauen und gegen einen ange
meſſenen Mietzins dem Arbeitsgau zur Ver
fügung zu ſtellen. Da zu dieſer außerplan-
mäßigen Ausgabe noch die Genehmigung der
Aufſichtsbehörde erforderlich iſt, müſſen Ein
zelmitteilungen über dieſe Maßnahme bis
zum Eingang der Genehmigung vorläufig
noch zurückgeſtellt werden.

Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit
einem öreifachen Sieg-Heil auf den Reichs
präſidenten von Hindenburg und Reichs und
Volkskanzler Abolf Hitler.

Unſere Hiller- Jugend
im Kampf gegen die Miesmaches

Von der Hitler-Jugend, Unterbann IV'
203, Abteilung P., Merſeburg, wird uns ge
ſchrieben:

Ueberall in Deutſchland machen ſich heut-
zutage gewiſſe Kreiſe bemerkbar, die glauben
an all dem, was unſere Führer tun, kritiſie-
ren zu können. Alles was getan wird, iſt
ihrer Meinung nach falſch. Da dieſe Men
ſchen jetzt allzuſehr ihren unreinen Mund
aufreißen, ſehen wir uns als Hitlerjungen
veranlaßt, dieſen Leuten mit aller Schärfe
entgegenzutreten. Wir Hitlerjungen ſind die
Träger der nationalſozialiſtiſchen Jdee und
wir werden uns für die Reinhaltung dieſer
Jdee, unſeres Glaubens, voll einſetzen. Die
geſamte Hitlerjugend Deutſchlands wird in
den nächſten Wochen den Miesmachern und
Kritikaſtern Kampf anſagen und ihnen be-
weiſen was es heißt ſich für unſere
Bewegung und für Deutſchland einzuſetzen.
Nur wer ſeinem Vaterlande auf allen Ge-
bieten des Lebens ſeine Kräfte zur Ver-
fügung ſtellt, der iſt als wahrhaft national
anzuſprechen. Andere Menſchen, die ſich dann
vielleicht auch national nennen, ſind dies
überhaupt nicht.

Erſt vor wenigen Tagen wurde eine rie-
ſenhafte Kundgebung der Hetlerjugend in
Magdeburg abgehalten. Zu dieſer Kund-
gebung konnte unſer Gebietsführer Staebe
aus der Reichsjugendführung leider nicht
erſcheinen, da er urplötzlich an einer ganz
ſeltſamen Augenkrankheit erkrankte. Die
Reihe der gewaltigen Kundgebungen von der
HJ. wird in den nächſten Tagen weitergehen
und zwar am 8. Juni. Gebietsführer Staebe
wird an jedem Tage in einer großen Stadt
Deutſchlands ſprechen, z. B. in Düſſeldorf,
Mainz, München, Breslau, Frankfurt,
Königsberg uſw. Die Hauptkundgebung
wird am 22. Juni im Berliner Sportpalaſt
ſtattfinden.

Durch dieſe Propaganda und Verſamm-
lungswelle werden einmal alle Meckerer
gebrandmarkt werden, die bleiben wollen,
was ſie vor der Machtergreifung geweſen
ſind und die heute wieder einmal glauben,
es ſei ja nicht gefährlich, zu meckern und
zu kritiſieren. Dieſe Herren werden ſich
vielleicht noch einmal umſehen! Heute
kämpft die Hitlerjugend gegen die Reak-
tion bis zur Vernichtung! Und ſie ruft
einem jeden zu: „Haltet euch den Rieaktio
nären fern! Es iſt Aasgernch um Ket“
(Moeller van der Bruch
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Erzbiſchof Rorbert.
um achthundertjährigen Gedächtnis
Vor achthundext x am 6. Juni 1134,

ſtarb unſer Erzbiſchgf Norbertvon Mag-
deburg Zu ſeinem l irre Spren-
gel gehörte auch das Bistum Merſe-
burg laut Urkunde von Papſt Johan-
nes XII. vom 12. Februar 962:

Jubemus, ut Merseburgense monasterium, quod
ipse piissimus imperator, qua Ungros prostravit,
futurum deo devovit, in eplscopalem débeatur sedem,
que Magdaburgensi sit subdita sedi

Der Ungarnſieg von Kaiſer Otto dem
Großen, bei dem er den Merſeburger Dom
gelobte, war am St. Laurentiustag 10.
Auguſt 955.

St. Norbertus iſt der Schutzheilige der
1868--1869 erbauten Katholiſchen Kirche in
Merſeburg, Er iſt der Stifter des Prämon-
ſtratenſer Ordens. Sein Gedächtnistag iſt
ſein Todestag der 6. Juni.

Norbert von Gennep wurde 1082 oder
1085 zu Ranten am Rhein geboren. Er
war mit Kaiſer Heinrich V. verwandt. Seine
Abſtammung brachte ihm in jungen Jahren
die Stelle eines Kanonikus in Xanten und
Köln und andere Pfründe ein; auch ward
er Hofkapellan des Kaiſers Heinrich V.

Jn der Nähe ſeiner Heimat von einem
Gewitter ereilt, kam er in Todesgefahr, wel
ches Ereignis ſeine völlige Umkehr zur Folge
hatte. Aus Betäubung erwacht, begab er ſich
in ein Kloſter bei Köln, legte 1115 im Dom
zu Köln die reiche Hoftracht ab und nahm
dafür einen aus Schaffellen beſtehenden Rock
und ging in das Stift zu Fanten, das er
vergeblich zu reformieren ſuchte. Von hier
aus weit umherziehend, wandte er ſich in
Ermahnungsreden an das Volk.

1118 wurde er auf einer Kirchenverſamm-
lung zu Fritzlar von Biſchöfen, Aebten und
anderen Geiſtlichen verklagt. Man warf
ihm ſein unberufenes Predigen und ſein
Büßergewand vor, das er als Beſitzer großer
Güter nur zum Schein und zur Verführung
des Volks anlege. Darauf entledigte er
ſich aller Stellen und Einkünfte, verkaufte
ſeine Güter, teilte das Geld an die Armen
aus und behielt nur 12 Mark Silber, ein
Maultier und das nötigſte Altargerät. Vom
Papſt Gelaſis erhielt er die Vollmacht, als
ſreier Reiſe- und Bußprediger die Chriſten-
heit zu durchwandern. In ſeiner armen
Tracht und mit bloßen Füßen, von zwei
Laienbrüdern begleitet, zog er in Frankreich
umher. Seine Erfolge waren groß. In
Hugo des Coſſees, Hofkapellan des Biſchofs
von Cambrai, fand er, 1119 einen Schü-
ler und Mitarbeiter von begeiſterter Hin-
gebung.

Der höhere Klerus von Frankreich wurde
auf Norbert aufmerkſam, beſonders der Bi-
ſchof Bartholomäus von Laon nahm ihn
in ſeine Dienſte. Es ſollte eine nach Nor-
berts Grundſätzen eingerichtete Pflegeanſtalt
der asketiſchen Richtung und als Muſter-
ſchule der Kleriker geſtiftet werden. Mehrere
ihm dargebotene Orte hat Norbert verwor-
fen und ſich mit Berufung auf ein himm-
liſches Geſicht für ein Tal im Walde von
Couey, wo eine Johannes dem Täufer ge-
weihte Kapelle ſtand, entſchieden. Den Ort
nannte er Praemonſtratum oder Pra-
tum monſtratum. Hier ſiedelte er ſich 1120
an und 1121 wurde das Kloſter gebaut, in
dem er zunächſt mit ſie ßen Genoſſen lebte,
So wurde der Prämonſtratenſer-Orden ge-
ſtiftet. Eine verwandte Stiftung iſt der Ci-
ſterzienſerorden, der damals in Norberts
Nähe unter dem Heiligen Bernhard von
Clairnour erblühte.

Thingplaßz hilft dem Theater.

Jntendant Barthel vor der Preſſe.

Am Tage der Eröffnung des erſten deut-
ſchen Thingplatzes auf den Brandbergen in
Halle hatte der Leiter der Lande ſtelle
Mitteldeutſchland des Miniſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda, Fritz
Lindenberg, zu einer Preſſebeſprechung ein-
geladen, in der er auf die Bedeutung des
Tages hinwies und drei Ueberlebende des
Hausdorfer Grubenunglücks, im Zuſammen-
hang mit dem der Dichter Kurt Heynicke ſein
Feſtſpiel geſchrieben hat, vorſtellte.

Der Leiter der Mitteldeutſchen Spielge-
meinſchaft, Günther L. Barthel, ſprach über
das Weſen des Thingplatzgedankens. Der
Thingplatz ſolle die Kultſtätte des Dritten
Reiches ſein, nachdem bisher Bühne, Kirche
und Bildungsinſtitute vergeblich verſucht
hätten, ein kultiſches Spiel zu ſchaffen. Der
Kulturwille der Partei ſolle ſich wie bisher
im Politiſchen nun auch auf der Kultſtätte
des Thingplatzes durchſetzen. Die Kultur-
bung ſei von jetzt an eine öffentliche Ange-
legenheit in weiteſtem Ausmaß. Die Teil-
nahme von Arbeiterſprechchören ſei deutlich-
ſtes Zeichen dafür.

Die unmittelbaren Wirkungen des Thing-
ſpieles ſeien aber noch greifbarer: der ge-
ſamte Schauſpielkörper des halliſchen Stadt-
theaters und das Orcheſter werden gegen Be-
zahlung den Sommer über wo ſie ſonſt
brach liegen müßten beſchäftigt, wobei ſich
die Gagen zwiſchen 150 und 250 Mark monat-
lich bewegen. Der Spielplan des Thinges
ſieht außer „Neurode“ vor: „Das große
Wandern“ von Kurt Eggers, ein Spiel, in
dem die Chöre nicht nur als Sprechelemente,
ſondern handelnd auftreten. Dazu kommt
Richard ingers „Deutſche Paſſion“, ein
Werk, das zunächſt allein in Heidelberg her
anskommen ſoll und das urch eine be

Komm mit in das Hohendorfer Holz!
Das Wäldchen einſt und heute. Durchforſlung und Weginſtandſetzung.

Seit einigen Jahren wurde das im Nord-
oſten der ſtädtiſchen Gemarkung liegende
Hohendorfer Holz, das im fiskaliſchen Beſitz
war, von der Stadt Merſeburg übernommen,
Dieſes Gehölz iſt ſeit vielen Jahren das
Spaziergangsziel vieler Einwohner unſerer
Stabt. Und es iſt ſchon ſo, einen herrlicheren
Spazierweg wie einen Bummel durch den
Wilmowskigarten, Stadtpark, Hohen-
dorfer Holz über Meuſchau zurück
können wir in Merſeburg nicht haben. Als
das Hohendorfer Holz noch im fiskaliſchen
Beſitz war, bildete es den reinſten Urwald.
Dichtes Gehölz wucherte luſtig zwiſchen den
Bäumen und der Naturfreund kam hier
reichlich auf ſeine Koſten. Denn hier konnte
er nicht nur die reiche Vogelwelt beobachten,
ſondern das Gehölz war der Tummelplatz
zahlreichen Wildes.

Um nun das Wäloöchen mehr dem Ver-
lehr zu erſchließen und den Aufenthalt noch
angenehmer zu geſtalten, wurden im Winter
und zeitigem Frühjahr große Durchfor-
ſtungs- und Wegeinſtandſetzungsarbeiten vor-
genommen. Von Wohlfahrtserwerbsloſen
wurde vor allem das Unterholz entfernt und
damit der Baumbeſtand von dieſem ein-
engenden Geſtrüpp befreit. Jn der Haupt-
ſache wachſen hier Eſchen, Pappeln und
Rüſtern. Die Wege und Lichtungen ſind von
Obſthäumen umſäumt, die aber auch durch
das dichte Gehölz in ihren Lebensbedingun-
gen eingeſchränkt waren und dadurch ſchlecht
gewachſen ſind und ebenſo ſchlechte Erträge
lieferten. Auch hier iſt Abhilfe geſchaffen
worden, ſo daß die Bäume jetzt Luft und
Sonne haben und in einigen Jahren die
Mühe ſicher lohnen werden.

Die Wege in dem Holz wurden ebenſo
inſtandgeſetzt und beſonders der Weg von
der Bootshausbrücke am ſogenannten
„Durchſt ich“ vorbei nach dem „Meu-
ſchauer Pflaumendamm'“ iſt jetzt ge-
radezu ideal angelegt. Der Weg, der früher
ausgefahren war, Loch an Loch aufwies, und
ſich in ſeiner Breite über die ganze Gras-
fläche erſtreckt, iſt jetzt abgeſtochen, planiert
und zieht ſich in einer abgegrenzten Fläche
durch das Gehölz. Mehrere Bänke laden
zum Ausruhen ein. Am Ausgang des Ge-
hölzes zum Pflaumendamm zu haben die
Arbeiter eine vorzügliche Brücke geſchaffen,

die mit ihrem aus rohen Baumäſten ge-
immerten Geländer gut in den ganzen
ahmen paßt.

Leider konnte das Gehölz nicht noch mehr
den Spaziergängern erſchloſſen werden, da
es der Stadt an den nötigen Mitteln hier-
zu fehlt, denn die Wege innerhalb des Ge-
hölzes ſind zum größten Teil noch für den
Spaziergänger geſperrt, um die Gras-
nutzung nicht zu ſchädigen. Doch wird auch
hier im Laufe der Jahre Abhilfe geſchaffen
werden, damit ſich die Merſeburger in der
ozonreichen Luft von des Tages Mühen und
Sorgen erholen können. Wenn wir auch
ſchöne Anlagen aufweiſen können, ſo fehlt es
uns doch in nächſter Nähe an Waldungen
und um einen Ausflug nach Döllnitz oder
Schkeuditz zu machen, dazu fehlt meiſtens
die Zeit. Hat man Glück, ſo kann man
außer Haſen, die es hier ſehr viel gibt, auch
einmal Rehe zu Geſicht bekommen, die hier
noch in einigen Exemplaren vorhanden ſind.
Doch auch die Vogelwelt zu beobachten, lohnt
ſich ſchon. Sind doch in dem Gehölz über
500 Niſtkäſten angebracht und ein aufmerk-
ſamer Naturfreund kann alle in unſerer
Heimat vorkommenden Vögel hier finden.

Der „Durchſtich“ ſoll im Laufe der Zeit
ebenfalls verfchwinden, da dieſer Mückenherd
zugeſchüttet werden ſoll. Ein Spazierweg
durch das Hohendorfer Holz iſt alſo jedem
zu empfehlen. Gibt es doch in Merſeburg
Leute, die dieſen Weg mehrere Male in der
Woche gehen und immer bieten ſich dem
Auge neue Reize. Eine Ruhepauſe in
Meuſchau ſchließt dann den Spazierweg ab.
Wie uns hier der Wirt erzählt, wird der
Weg durch das Hohendorfer Holz viel von
halliſchen Ausflüglern und Schulen began-
gen, die von Schkopau aus dann über Meu-
ſchau nach Merſeburg pilgern, um die hiſto-
riſchen Stätten und Sehens würdigkeiten zu
beſichtigen. Dieſe Beſucher ſind ganz begei-
ſtert von dieſem idegal-ſchönen Spaziergang.
Doch es iſt oft ſo, daß der Einheimiſche die
Schönheiten ſeiner nächſten Heimat nicht
kennt und achtlos an ihnen vorübergeht. Fin
Frühjahr und Herbſt ſollte man aber dieſen
Spazierweg des öfteren machen, denn im
Hochſommer laſſen einen die Miüſckenſchwärme
nicht zum Genuß kommen.

1126 predigte Norbert in Speier vor
Kaiſer Lothar, dem Sachſen, der dort einen
Reichstag hielt und ihn zum Erzbiſchof
von Magdeburg ernannte. Norbert zog

barfuß, auf einem Eſel reitend, in ſeiner
Bußpredigertracht von Speier nach ſeiner
nordiſchen Metropole. Er hielt ſeinen Ein-
zug in Magdeburg am Ende einer ſehr
ſtattlichen Prozeſſion und wurde am 25.
Juni 1126 geweiht und inthroniſiert. Streng
trat er gegen Geiſtlichkeit und Volk auf.
Das Magdeburger Domkapitel brachte er in
bitterſte Feindſchaft, indem er den Dom-
herren und ihren Verwandten mit den ihm
zu Gebote ſtehenden Mitteln all das Kir
chen- und Kloſtergut wieder zu nehmen ſuchte,
was in ihren Beſitz gekommen war.

Der durch eine grobe Ausſchreitung ver-
unreinigte Dom zu Magdeburg ſollte von
neuem geweiht werden. Das Volk war auf
Seiten der Verbrecher. Der Erzbiſchof voll-
zog die Weihe bei Nacht. Es entſtand aber
das Gerücht, Norbert wolle mit den Kirchen-
ſchätzen von dannen ziehen. Das Volk er-
zwang den Eintritt in den Dom. Norbert
mußte mit ſeiner Umgebung im Turm Zu-

daß Dr.
Premiere an-

ſondere Auszeichnung erfährt,
Goebbels perſönlich bei der
weſend ſein wird

Nachdem der Redner abſchließend mitge-
teilt hatte, daß die Arbeit unter ſeiner und
der des Landesſtellenleiters Lindenberg
Leitung geleiſtet werde, ergriff einer der drei
anweſenden überlebenden Bergleute aus der
Unglücksgrube, dem Wenzeslausſchacht, das
Wort und berichtete über die Geſchicke der
Werksgemeinſchaft, die den Kampf gegen die
erſaufende Grube erfolgreich aufgenommen
hat. Die erſten der Treuen haben für ihre
Arbeitsloſenunterſtützung und 50 Pfennig
Tageszuſchlag gearbeitet. Heute fahren
660 Mann ein, und bis Weihnachten hofft
man die Belegſchaft auf 1000 Mann erhöhen
zu können Mit einem Hinweis auf den
bevorſtehenden Beſuch des Propaganda-
miniſters Dr. Goebbels in Halle wurde die
Verſammlung beendet.

Die Tagung des Verwaltungsbeirates der
Reichskunſtkammer. In der am Dienstag
vormittag abgehaltenen erſten geſchäftlichen
Sitzung des Verwaltungsbeirates der Reichs-
kunſtkammer bezeichnete Präſident Hönig
die Kammer als ein Jnitiativinſtrument
größten Ausmaßes. Sie habe 90000 bis
40 000 Künſtler zuſammenzufaſſen. Die
Führung werde nicht bei der Menge, ſondern
bei der Leitung liegen. Als beſondere Auf-
gabe der Kammer hob der Präſident hervor,
die Höchſtleiſtungen des künſtleriſchen
Schaffens eines Jahres herauszuſtellen und
bei der Tagung des Verwaltungsbeirats ſo-
wie in Wanderausſtellungen zu zeigen. Die
zweite Aufgabe ſei die Gründung eines
Jnſtituts für Maltechnik, Erforſchung der
Malweiſen uſw., in dem der Kunſtmuler, der
Naturwiſſenſchaftler und der Kunſtgelehrte
ſich zu fruchtharer Arbeit vereinen,

Das bürgerliche Recht ti liſtiſchen Staat. Am Montag r

flucht ſuchen. Am Morgen wurde geſtürmt.
Da trat Norbert im vollen erzbiſchöflichen
Ornat hervor und durch Vermittlung des
Burggrafen wurde Frieden geſchloſſen.

Als ein neuer gefährlicher Aufſtand aus
brach, zog ſich Norbert nach dem zum Erz-
bistum Magdeburg gehörigen Halle zurück
und ging auf den St. Petersberg. Von
dort wurde er bald wieder von der ruhig ge
wordenen Einwohnerſchaft Magdeburgs in
erzbiſchöfliche Reſidenz zurückgeruſen, 1132 be-
gleitete er Kaiſer Lothar auf dem Römerzuge
und wohnte am 4, Juni 1133 der Krönung
in Rom bei. Norbert ſtarb zu Magdeburg
am 6. Juni 1134.

Seine Leiche wurde von ſeinen geiſtlichen
Anhängern in Prémontré begehrt, aber die
Magdeburger ließen ſich ihren Erzbiſchof nicht
nehmen. Jm 30 jährigen Kriege hat ſich der
Abt des Prämonſtratenſerkloſters Strahow in
Prag in den Beſitz der Reliquien des im Jahre
Jahre 1582 von Papſt Gregor XIII. heilig ge
ſprochenen Norbert geſetzt. Am 13. November
1626 ſind die Gebeine Norberts ausgegraben
und bald darauf feierlich in Strahow beige
ſetzt worden.

Schwichkert.

fand im Senatsſaal der Univerſität Jena die
Eröffnungsſitzung des Ausſchuſſes „Bürger-
liches Recht“ der Akademie für Deutſches
Recht unter dem Vorſitz von Profeſſor Du
Hedemann, Jena, ſtatt. Von der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ausgehend, ſoll
der geſamte Stoff des bürgerlichen Rechts
nach und nach in ſtreng wiſſenſchaftlicher
Weiſe grundlegend durchgearbeitet werden
mit dem Ziel, den individualiſtiſchen Geiſt
des alten Bürgerlichen Geſetzbuches durch den
Gemeinſchaftsgedanken der neuen Zeit zu er-
ſetzen. Namentlich iſt das Vertragsrecht viel
zu ſehr auf dem Parteiſtandpunkt aufgebaut.
Auch die früheren Klaſſengegenſätze in dem
übernommenen bürgerlichen Recht müſſen
verſchwinden. Vorläufig ſind u. a. in An-
griff genommen das Vereinsrecht, das Miet-
recht, das Mieterrecht, das Verhältnis Gläu-
biger Schuldner, und das Teſtamentsrecht.

Internationale Autorentagung. Der inter-
nationale Verband der Autoren- und Kompo-
niſtenvereinigungen hält ſeinen 9. Kongreß
vom 11. bis 16. Juni in Warſchau ab. Haupt
gegenſtände der Tagesordnung ſind: Die Vor-
bereitung der Reviſion der Berner Konven-
tion; die Beziehungen der Geſellſchaften der
Autoren zur Film-, Grammophon- und Funk
induſtrie; die Fragen des Fernſehens; das
Urheberrecht in der Sowjetunion; der An-
ſchluß der Vereinigten Staaten an die Berner
Konvention.

Hoher Preis für die Fabeln Laſontaines.
Das einzige Exemplar der Fabeln Lafon-
taines, das 57 Originalilluſtrationen Frago-
nards enthält und das von dem berühmten
Buchkünſtlern des 18. Jahrhunderts Derome
gebunden worden iſt, hat jetzt auf einerPariſer Auktion den außerordentlich hohen
Preis von zwei Millionen Franken erzielt.

r r in Polen. Zweiannteniſchen usminiſtertu nworden. Es handelt ſich um hen x e
Stern“ für die Mitglieder

Kurszektel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 70; Molkereibutter 75; Land
eier 8--10; Matz 18--20; per 20—35; Zi-tronen 3 und 4 Stck. 10; Zwiebeln 10; Tomaten
35, 40--50:; Karotten 50; Rotkraut is; Weiß
kraut 15--18; Blumenkohl 45--50; Spa 25
bis 50; Salatgurken 20-35; Stachelbeeren 20;
Erdbeeren 45—50; Kirſ 25--30; Kohlrabi
5--8; grüne Bohnen 25—30; Möhren 10; Wir-
ſing 15, 2 Pfd. 25; Schoten 18—25; Schnitt
lauch 5; Radieschen 4 Bd. 10; gr. Salat 3 St.
10: Champignons 60; Rhabarber 2 Pfd. 15;
Bananen 2 Stck. 15; Kartoffeln, neue 13--15:
Salatkartoffeln 6, alte 3—4.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 50; grüne Heringe 20; Schellfiſch
45: Seelachs 30; Seegal 40; Kabeljau 35; Rot
barſch 35: Sprotten Pfd. 20; Filet 40-60;
Matfesheringe Stck. 15: Bratſcholle 40; Rot-
barſch-Filet 60; Kabeljau-Filet 50; Seelachs-
filet 40: ger. Seelachs 50; neue ſaure Gurke
3 und 4 Stck. 25.

„Das Innere Reich.
Verlag Albert Langen Georg Müller
Dies dritte Heft der neuen Zeitſchrift

läßt immer klarer erkennen, wo es mit ihr
hingus will: ſie will dienen dem inneren
Leben des Reiches, wie es vor allem im
dichteriſchen Wort ſich kundtut. Dabei um-
faßt ſie die weiteſten Möglichkeiten; wie
wunderbar reichen ſich Jugend und Alter,
ja Leben und Tod, die Hand in den Gedichten
von Paul Ernſt und Peter Huchel! Aus
dem Nachlaß konnten die Herausgeber das
letzte Gedicht veröffentlichen, das Paul Ernſt
noch im April 1933 ſchrieb. Rührung und
Ehrfurcht erfaßt uns bei der Zeile: „Noch
hab ich nichts, das ich geſollt, geſchafft“.
Wie viel Beſcheidenheit, wieviel Nähe zu
Gott in dieſen Worten des 67-fährigen, der
auf ein reiches Leben voll Arbeit und
Leiſtung zurückblickt. Und dann die „Letzte
Fahrt“ Peter Huchels. Lange laſen wir kein
Gedicht von ſolch unerhörter Jntenſität der
ſinnlichen Anſchauung und zugleich ſolcher
Tiefe der ſinnbildlichen Geſtaltung.

Und wenn man weiter ſieht, wie neben
der reifen Fülle von Emil Strauß' Spätwerk
(dem Roman „Das Rieſenſpielzeug“, deſſen
3. Kapitel zum Abdruck kommt) das jugend-
liche Pathos von Kurt Langenbecks „Alexan-
der Drama zur Geltung kommt, dann iſt
einem nicht bang um Die Zukunft deutſcher
Dichtung. Mit großer Freude lieſt man ferner
Richard Billingers Hörſpiel „Der Herzog
und die Baderstochter“. Hier iſt die alte
Agnes Bernauer-Mär mit einer ſo herzhaften
Volkstümlichkeit in einer ſo echt dichteriſchen
Sprache geſtaltet, wie es nur in einem Volk
möglich iſt, das wie das unſere der ewigen
Erneuerung fähig iſt. Zwei Beiträge betrach
tender Proſa neben weiteren lyriſchen Ge-
dichten von Eberhard Meckel, Heinz Thyriot
und Georg von der Vring runden den reichen
Jnhalt des Heftes ab: Eduard Spranger
handelt vom „Wandel des Lebens und der
Werte“: mit dem tiefen Blick des Erziehers
und des Weiſen ſieht er im Wandel das
Beſtändige. Ueber dem Einzelnen das ge-
meinſame ſittliche Ringen des Volkes, über
dem nur Diesſeitigen die überweltlichen
Güter: „Auf dem Grat zwiſchen zwei Wel-
ten“ muß der Menſch wandern, um ſich der
Vollendung zu nähern. Paul Alverdes äußert
ſich „Zu neuen Büchern“ und ſchafft in ſeiner
grundſätzlichen Stellungnahme, die an Hand
einer Betrachtung von Grimms „Lüderitzland“
und Falladas „Wer einmal aus dem Bhlech-
napf frißt“ eine kluge und klare Scheidung
von Dichtung und Schriftſtellerei bringt, eine
Art kulturpolitiſcher Auseinanderſetzung, die
der Zeitſchrift auch im Kritiſchen eine ent-
ſcheidende Stellung gewinnen könnte.

niſchen Akademie und dem „Akademiſchen
Lorbeer“, den der Kultusminiſter auf An-
trag der Akademie verleiht.

Ein ſudetendeuntſcher Text zum nern
ländiſchen Dankgebet. Bei dem am 10, Juni
in Teplitz-Schönau ſtattfindenden „Sänger-
feſt der 5000“ ſollte auch das „Niederländiſche
Dankgebet“ geſungen werden, doch wurde der
Text von der Bezirksverwaltung nicht ge-
nehmigt. Auf den Wunſch der Feſtleitung
hat daher der ſudetendeutſche Dichter Wil
helm Pleyer einen neuen Text geſchaffen, der
ebenfalls „Gebet“ genannt iſt. Er zeichnet
in ſeinen einzelnen Strophen die Berufung
der Sudetendeutſchen, ihre Kultur- und
Heimatſchöpfung, ihre Gefährdung durch die
IJnduſtrialiſterung und ſchließlich die Ab-
wendung vom Materialismus und Einkehr.
im Gebet für die Heimat.

Aus der Reichskammer bildender Künſte.
Der Präſident der Reichskammer der bilden-
den Künſte hat zu ſeinen Stellvertretern Pro-
feſſor Adolf Ziegler (München) und Mini-
ſterialrat von Keudell (Berlin) beſtimmt.

Das Geburtshaus Adalbert Stifters ein
geäſchert. Am Sonntag wurde das Geburts-
haus des Dichters Adalbert Stifter in Ober-
plan im Böhmerwald durch Brandſtiſftung
eingeäſchert.

Warum „Der Prozeß Mary Dugau“ abge-
ſetzt werden mußte. Zur Begründung der
auch von uns gemeldeten Abſetzung des
Schauſpiels „Der Prozeß Mary Dugan“ an
der Berliner Volksbühne erfahren wir aus
einer Bekanntgabe der Direktion des
Theaters am Horſt-Weſſel-Platz (Volks-
bühne): Die auf Einſpruch des Reichs-
Dramaturgen erfolgte Abſetzung des Schau
ſpiels „Der Prozeß Mary Dugan“ wurde
dadurch veranlaßt, daß es die Leitung derVolkshühne verſäumt hatte, das Stuc dem
ReichsDramaturgen rechtzeitig vorzulegen,
wozu ſie nach Art und J des Stückes
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Früh muß aufſtehn, wer wenig Arveiter hat,
und elbſt nach dem Werke ſehn.

All die Welt untreundlich teht
Wer darinnen müßig geht,
Der mag wohl verderben:
Seine Ehre muß erſterben

Aus Hans Naumann: „Germaniſche Spruchweisheit“
(Eugen Diedrichs Verlag, Jena).

Das Herz im Baum
Novelle von Harry Hoff.

Doktor Werner ſtieg langſam den ſchönen,
gepflegten Waldweg zur Höhe empor. Sein
Blick war verſonnen nach innen gerichtet. Kaum
achtete er des herrlichen Spiels der Sonnen-
reflexe, die ſich auf mooſigem Boden zu haſchen
ſchtenen. Eine kräftige, würzige Luft ſtieg auf

die ganze Atmoſphäre ſchien damit durch-
tränkt zu ſein.

Ein Eichhörnchen huſchte über die Zweige,
ſchwebte in beträchtlicher Höhe von Baum zu
Baum. Manchmal verhielt es für eine Sekunde
und ſtarrte den einſamen Wanderer aus ſeinen
großen klugen Augen neugierig an.

Der ging Schritt für Schritt ruhig weiter,
ohne ſich umzublicken. Er war mit ſeinen Ge-
danken beſchäftigt. Erinnerungen ſtiegen in
ihm empor. Schon ſeit zehn Jahren immer an
dieſem beſtimmten Tage, ſtieg er hier dieſen
Weg hinauf ganz gleichgültig, was gerade
für Wetter herrſchte. Schon zweimal war er
bei ſolcher Gelegenheit völlig durchnäßt in ſein
Hotel zurückgekehrt. So ſchön wie diesmal iſt
das Wetter ſelten geweſen. Aber genau ſo war
es auch an dem öenkwürdigen Tage, deſſen
Wiederkehr er ſtets ſo gewiſſenhaft feierte.

Damals war er nicht ſo allein. Neben ihm
ſchritt ein reizendes junges Mädchen, das
Augen wie Sterne und ſo ein perlendes Lachen
hatte, daß man ſich ſchon in dies Lachen ver-
lieben mußte.

Wie lebhaft ſie wieder vor ſeinem geiſtigen
Auge ſtand! Sie liebte er, ihr war er ver-
fallen, vom erſten Moment an, als er ſie
kennen lernte. Das war auch in dieſem ent-
zückenden Kuror hier. unten am Brunnen.
Da ſtand ſie mit ihrer Mutter plaudernd. Sie
hatte ein blau getüvfeltes Kleid an Das weiß
er noch ganz genau Die Frau Mama hatte
ihren ſeidenen Schirm an die Wand des
Brunnenhäuschens gelehnt Ein Windſtoß
hatte ihn umgeblaſen und Werner geiſtes-
gegenwärtig wie er nun einmal war, fing ihn
raſch noch im Stürzen auf Mit einer ele-
ganten Gebärde reichte er ihn der Mama hin.

„Oh Sie ſind aber flink!“ ſagte die aner-
kennend, „ich danke Jhnen, mein Herr!“

„Keine Urſache gnädiges Fräulein!“
Sie blickte ihn ganz verblüfft an. Dann

lachte ſie herzlich: dabei war der Mund halb
geöffnet ſo daß man zwei Reihen blendender
Zähne ſah. Bef Gott dieſe Frau war auch
noch nicht zu verachten!

„Fräulein ſagten Sie? Sie belieben zu
ſcherzen! Sehen Sie nicht an der Aehnlichkeit,
daß dies meine Tochter iſt

„Wirklich? Jch habe die Damen für Schwe-
ſtern gehalten!“

Sein kühl berechnendes Spiel war gewonnen.
Man ſchritt gemeinſam die Promenade hin-
unter nachdem er ſich artig vorgeſtellt hatte

Nun ſah er erſt richtig, wie reizend die
Kleine war. Erika hieß ſie Zwei große,
runde ſehr kluge Augen blickten aus einem
zarten Geſichtchen. Sie war ganz ſein „Typ“.

Kein Wunder, daß er gleich bis über die Ohren
in ſie verliebt war!

Er kam öſter mit Mutter und Tochter zu
ſammen. Wurde ihr ſtändiger Kavalier. Man
machte gemeinſame Ausflüge, ruderte, ging
r Tanz. Beſonders glücklich war er natür
lich, wenn er mit Erika allein zuſammentraf.
Er fühlte die herrlichen Augen oft fragend und,
wie ihm ſchien, mit einer gewiſſen Wehmut auf
ſich gerichtet. Sollte ſie etwa durch irgend
etwas bedrückt ſein?

Sie plauderte luſtig und unbefangen. Aber
auch dabei war es ihm manchmal, als ſchrecke
ſie plötzlich zuſammen als habe ein kalter
Hauch ſie geſtreift.

Einmal wandelten ſie gemeinſam den Weg
zur Höhe hinguf. Denſelben Weg, auf dem er
jetzt wieder emporſtieg. Lange Zeit ſchwiegen
ſie beide. Dann ſagte Erika plötzlich:

„Jch glaube, Herr Werner, es wird doch
beſſer ſein, daß wir uns wieder trennen.“ Bei
dieſen Worten klammerten ſich ihre Blicke
furchtſam an ſeinen Zügen feſt. Eine Sekunde
lang ſchaute er ihr ganz tief in die Augen. Sie
ſenkte die Lider. Er blieb ſtehen. „Fch be-
greife Sie nicht!“ ſtammelte er.

Da: ſchon wieder ein Blick. in dem es jetzt
wie ein Flehen lag, nicht weiter in ſie zu
dringen. Er mißverſtand dieſen Blick. Er
wollte ihn auch nicht verſtehen. Er ſah nur
das ſonderbare, das flimmernde Leuchten in
dieſen herrlichen Augen, das er bis heute noch
nicht vergeſſen konnte.

Sie wollen alſo nichts von mir wiſſen?“fragte er ſteif und förmlich, als ſie noch immer
ſchwieg, „und ich dachte gerade

„Wa s dachten Sie, bitte?“ fiel ſie ihm ſchnell
ins Wort.

ich dachte, wir würden uns eigentlich gut
verſtehen.“

„Das iſt es ja eben!“ flüſterte ſie ohne Ton
in der Stimme.

Da zuckte es in ihm auf. Er ahnte etwas.
Drohend erhob ſich ein Widerſtand. Es wälzte
ſich wie eine Wand auf ihn zu, an der er hilf-
los zerſchellen mußte.

Dann brachte ſie es über die Lippen. Zu
Hauſe, in ihrer Heimat, da wartete ſchon ein
anderer, daß ſie fürs Leben ſein eigen würde.Das hatte ſich ſo gegeben es war der ſehn-
lichſte Wunſch ihres Vaters. Eigentlich liebte
ſie ihren Verlobten nicht. Aber was wußte ſie
überhaupt ſchon von Liebe, bevor ſie

Bei dieſen Worten brach ſie betroffen ab.“
Unbewußt hatte Werner ihre zarte Hand er-
griffen. Ebenſo unwillkürlich lehnte ſie plötz-
lich den Kopf an ſeine Schulter Wie es dann
kam, daß ſie ſich in den Armen jagen und
küßten, das konnten ſie. beide ſpäter nicht mehr
begreifen.

Jedenfalls war es geſchehen. Es waren die
erſten die letzten, die einzigen Küſſe

Das war da oben auf jener einſamen
Bank, die den Blick über das weite Tal frei-
gab. Dort war es auch, wo ſie im Ueber-
ſchwang ihrer Jugend das Herz in die Eiche
ſchnitzten, Mit ihren Anfangsbuchſtaben,
natürlich.

Zwei Tage ſpäter trennten ſie ſich für
immer Nie wieder hatte man etwas von ein-
ander gehört. Nie wieder. Die Zeit ſchritt
weiter; es iſt nun ſchon zehn Jahre her.

Heute war wieder der Jahrestag dieſer Er-
eigniſſe. Werner ſah die Bank von ferne. Auch
das Herz war noch in der Rinde zu finden. Es
hatte ſich nur im Laufe der Jahre vergrößert.
Die Buchſtaben waren noch zu entziffern

Stundenlang ſaß er und träumte hier. Die
Vergangenheit zog vorüber. Nach dem Erleb-
nis von damals hatte er ſich nie wieder für
eine Frau ſo begeiſtern können. Das alte Bild
lebte weiter mit ihm war er einſam ge-
blieben.

Paterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große r Vergangenheit nichtet

6. Juni.1813: Wiederbeſitznahme von Cleve, Berg, Geb

dern, Mörs, Eſſen und dem Großherzog
tum Niederrhein.

1873: Admiral Prinz Adalbert v. Preußen
geſtorben.

Da knackte es hinter ihm in den Zweigen.
Was war das? Mit einem Ruck wandte er
ſich nach dem Walde um. Eine lichte, hohe
Geſtalt, kam auf ihn zugeſchritten. Er ſchnellte
empor blieb wie gebannt ſtehen. Auch die
Frauengeſtalt, die da ankam, verhielt den
Schritt. Zwei große leuchtende Augen blickten
ihn ſtarr und faſſungslos an. Dann war es,
als zuckte ein Blitz auf.

„Bift du es, Herbert
Mit einem Satz ſtand er neben ihr.

ſie bei der Hand,
„Erika!!!“

Dann ſaßen ſie auf der Bank wieder neben
einander. Ganz, wie vor zehn Jahren.
daß ſie jetzt älter und reifer waren, und daß
das Leben nicht ſpurlos an ihnen vorüber-
gegangen war.

Trotzdem: war ſie nicht ebenſo ſchön, wie
einſt, ja, vielleicht noch viel ſchöner

Benommen hörte er ihrem Geplauder zu.
Ein trauriges Schickſal lag hinter ihr. Die
Ehe war eine Enttäuſchung geworden. Schon
immer hatte ſie einmal hierher kommen wollen;
aber ihr Mann war kränklich. Er ließ ſie nie
mals allein fort. Seinetwegen reiſte man
immer in ein anderes Bad.

Aber nun war ſie da. O ja den Jahres-
tag kannte ſie noch genau. Jedes Jahr an

Faßte
ſtammelte ihren Namen:

In der zweiten Juniwoche begeht die alte uckermä

700 fahre Prenzlau Der MDarhtplatz mit der St Darien- Kirche
kiſche Stadt Prenzlau die Feier ihres 700jährigen Beſtehens. Die Stadt, die in der märkiſchen Geſchichte wiederholt eine bedeutſame Rolle geſpielt hat, war früher Hauptſtadt der Uckermark. Viele alte Kirchenbauten, Stadttore

aus dem Mittelalter und Mauerreſte ſind r rn Zeugen der alten Zeit. Heute iſt Prenzlau Kreis- und Garniſonſtadt mit Brauereien,
reien, Eiſengießereien, Maſchinenfabriken und Melkereien.

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

26. Fortſetzung.
Herr von Ledebur fühlte ſich in Abweſenheit

des „legitimen Sohnes“ des Hauſes, der
hoffentlich recht bald auftauchen würde, be
rufen. auf ſeine zukünftige Schwiegermama
einen mehr als ſchmeichelhaften Toaſt los-
zulaſſen, und ſchließlich dankte Timm Kröger
im Namen ſeiner Braut und ihrer Mutter
für die liebevolle Aufnahme, die die Ver-
wandten ihnen bereitet hätte.

So nahm das Eſſen einen harmoniſchen
Ausklang, und man erhob ſich, um im Salon
die Zigarre zu rauchen oder im Damen-
zimmer den Mokka einzunehmen.

Ellen von Ledebur hatte Lore unter den
Arm genommen, ſelig berauſcht wie ein
junges Mädchen, und rief, während ſie auf
eine kleine, alkovenartige Loggia traten, die
von dem kleinen Salon abging, lachend aus:

„Was wird nur Egon ſagen, wenn er Sie
ſieht. junge Stiefmama! Sie wiſſen gar nicht,
wie glücklich ich bin. Papa hatte mir was
von einer „älteren Dame“ geſchrieben, und ich
fah ſchon im Geiſte eine ſehr würdevolle
Matrone mit grauem Haar und dem erhobe-
nen Zeigefinger. Und nun dieſe Ueber
raſchung!“

Lore fühlte die Bangigkeit ihres Herzens
nicht mehr ſo ſtark, die all die fremden Men-
ſchen in ihr geweckt hatten. Ellen von Ledebur
kam ihr mit ſo viel, faſt ſchweſterlicher Herz-
lichkeit entgegen, daß ſie die Aengſtlichkeit
verlor und der jungen Frau impulſiv die
Hand drückte

„Jch bin ſo froh, daß Sie mich liebhaben
ſagte ſie.Sie blondes, liebes MädelSrau von Ledebur rig ſich ſchnell auf

den Mund. „Oh weh,
Stiefmama in ſpe

Da mußte Lore hell lachen.
Jn dieſem Augenblick betrat Timm Kröger

die Loggia, erfreut darüber, ſeine Braut und
ſeine Tochter in ſo guter Kameradſchaft
beieinander zu ſehen

„Wo nur Egon ſo lange bleibt! Jch habe
das Auto ſchon vor einer Stunde nach dem
Bahnhof geſchickt. zu dem erſten Nachmittags
zug.

„Da kommt er eben mit dem nächſten, Vater“,
ſagte die junge Frau. „Kommen wird er
ſchon.“

„Gewiß. Na, wie wär's, Lore, wollen
wir uns nun mal das ganze Haus von oben
bis unten anſehen?“

„Aber ja gern
„Es gibt da viel zu ſchauen, Ellen, du wirſt

dich auch wundern.“
„Das hab' ich ſchon reichlich getan“, ſagte ſie

und lächelte diaboliſch,
„Spitzbſibin. Na, dann los!“
Frau Giſander war mit Frau Peterſen in

eine behagliche Plauderei geraten und lehnte
es ab, ſich an dem Rundgang zu beteiligen.

„Jch ſitz' gerade hier ſo gemütlich, nicht wahr,
Frau Peterſen? Und das Haus läuft mir ja
nicht weg. Ich ſeh' mir morgen alles an.“

Timm Kröger nickte zufrieden.
„Gewiß. Das iſt das beſte Zeichen dafür,

daß Sie hier ſchon heimiſch ſind. Und das
freut mich herzlich.“

15. Kapitel.
Treppauf und treppab waren ſie geklettert.

Durch eine Unzahl großer und kleiner
Räume waren ſie geſchritten, und jeder war
esslich begeiſtert über die geſchmackvolle Reno

verzeihen Sie, Frau

vierung des ganzen Hauſes. Am meiſten hatte
Lore die Bibliothek Krögers gefallen, die auch
gleichzeitig ſein Arbeitszimmer war. Ein
großer, heller Raum mit tiefen, breiten Klub-
ſeſſeln, hohen Bücherregalen, einem Schreib-
tiſch aus Ebenholz, der in ſeiner kantigen, ſelt-
ſam verſchnörkelten Art einem antiken Opfer-
altar glich. Dicke Teppiche, wertvolle Felle
lagen am Boden und dämpften die Schritte.

Nun war man wieder in die unteren Ge-
ſellſchaftsräume zurückgekehrt. Ein jeder tat
jetzt in ungezwungener Weiſe, wozu er Luſt
hatte. Die ſtrenge Etikette hatte ſich gelockert.
Jm Muſikſalon gab eine junge Dame etwas
zum beſten, im Empfangszimmer hatten ſich
drei Herren zu einem Skat niedergelaſſen, im
Salon ſaßen die Damen, und manch einer war
in den Garten gegangen.
Lore merkte plötzlich zu ihrem Schrecken, daß
ſie das kleine Spitzentüchlein, das ſie in einer
kleinen koketten Falte des Kleides verborgen
gehalten, verloren hatte. Sie erinnerte ſich,
daß ſie es, da ſie mit den anderen von dem
Rundgang durchs Haus zurückkehrte, in der
hinteren Zimmerflucht, kurz vor der Diele,
S um über ihre Fingerſpitzen zu

wiſchen.
Sie erhob ſich, um ſchnell dort nachzuſehen.

Sie konnte es ja doch nur auf dem verhältnis-
in kurzen Weg von dort nach hier verloren
jaben.

Niemand achtete auf ſie. Timm Kröger ſaß
gerade mit einigen älteren Herren zuſammen
und wußte Lore im Damenzimmer in guter
Obhut. Zwar wäre er lieber bei ihr geweſen,
aber die Pflichten des Hausherrn forderten,
daß er überall war.

Lore fand ſich bereits gut zurecht, und eh' ſie
ſich's verſah. befand ſie ſich in der großen,
hallenartigen Diele, von wo aus ſie leicht in
die hinteren Räume kam.

Da fuhr ſie erſchrocken zuſammen und blieb
ſtehen D ie große, torartige Tür ging auf, die
nach du en führte, die lang herabhängende

nrde beiſeite geſchlagen.Porte

Ein Herr trat ein.
Jm Reiſemantel, die Reiſemütze nach hinten

geſchoben, einen ſchmalen Reiſekoffer in der
Hand.

Lore dachte ſofort: Das muß Egon Kröger
ſein. Und ſoviel Dienerſchaft im Haus, und
gerade nun ſchien man ſein Kommen nicht be-
merkt zu haben! Flüchtig ſah ſie noch durch
den Spalt der zuſammenſchlagenden Portiere,
wie das Auto vor dem Portal abfuhr Timm
Krögers Auto. Der einzige, der ihn alſo bis-
her begrüßt hatte, war der Chauffeur. Das
ganze Perſonal ſchien in der Küche oder in
den Zimmern beſchäftigt zu ſein.

Der Ankömmling hatte ſie offenbar noch
nicht in dem ſchattenverhängten Hintergrund
der Diele bemerkt. Er ſtand mit einemmal
ſtill, ließ den Koffer fallen ſtand mit hängen-
den Armen. Er mußte ſehr müde ſein.

Er hob den Kopf der Deckenbeleuchtung zu,
ſah ſich um wie einer, der nach langer Zeit
ſich wieder unter dem väterlichen Dach befindet.

e ſtieß Lore einen leiſen, klagenden Laut
aus.

Fener ſtutzte blickte nach hinten, als ſähe
er ein Geſpenſt oder ein Traumgebilde eine
Fata Morgana.

Und plötzlich ſtürzte er auf Lore zu, die
abwehrend, keines Wortes mächtig, die Arme
ausſtreckte S

„Lore Fräulein Lore Sie hier?“
gieſe furchtbare Ahnung dämmerte in ſeinem

rn

„Fräulein Leonore Giſander
Sie nickte nur. Müde zum Umſinken.
Da war das Schickſal! Die hlachende Fratze des blinden, boshaften, eigen

willigen Schickſals! Ein Flüſtern bebender
Lippen:

„Herr Egon Kröger
Verzweifeltes Hoffen, das er es nicht wäüre,

flackerte in dieſen Worten.
„Ja ſagte er dumpf. „Nun endlichkennen wir uns. Das Hätten Sir mir

erſparen können

e
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dem Tage hatten ihre Gedanken hier und bet
ihm geweilt. Ob nun das, was ſie immer er
träumt hatte, Wirklichkeit werden konnte? Jhr
Mann war geſtorben nun war ſie frei.

„Aber du fragte ſie, ängſtlich faſt, „haſt
du dich wirklich in all den Jahren

„Ja, Erika ſiehſt du ich habe mich
all die Jahre hindurch für die Möglichkeit frei-
gehalten, daß es ſo kommen könnte. Es lag
wohl auch daran, daß ich, ſeit du in mein
Leben trateſt, mich nie mehr für andere Frauen
begeiſtern konnte.“

Er fühlte, wie zwei Arme ſich ihm um den
Nacken ſchlangen. Er wollte noch etwas ſagen

aber ſein Mund wurde durch zwei andere
Lippen verſchloſſen.

Hinter ihnen, an einer knorrigen Eiche,
ar im Glanze der Abendſonne das Herz

auf

Wußten Sie das ſchon?
Man hat in einer Höhle am Rio Grande

River, dem Grenzfluß zwiſchen den Vereinig-
ten Staaten und Mexiko, einen Füllfederhalter
gefunden, der aus einem ausgehöhlten Hirſch-
gehörn gemacht iſt. Jn die Höhlung wurde
Pflanzenöl getan, auf das man vben ein
manganhaltiges Erz legte. Wenn das Oel durch
das Erz rann, bildete ſich eine pechſchwarze
Tinte, mit der man dann, mit Hilfe des oben
angebrachten Pinſels, ſchwarze Striche ziehen
konnte. Dieſer Füllfederhalter ſoll mindeſtens
dreitauſend Jahre alt ſein.

2

Der Dudelſack ſtammt urſprünglich nicht aus
Schottland, ſondern er wurde ſchon vor Jahr-
hunderten in Perſien geſpielt, und von den Rö-
mern in die nordiſchen Länder eingeführt.

e

Kamelhaarpinſel werden nicht aus dem Haar
von Kamelen gemacht, ſondern aus den Schwän-
zen ruſſiſcher und ſibiriſcher Eichhörnchen.

Die Neger der Weſtindiſchen Jnſeln eſſen
gebackene Schlangew und Palmraupen, die in
Fett gebraten werden, ſind aber nicht zu be
wegen, gekochtes Kaninchenfleiſch zu eſſen.

Die Jndianer an der Küſte des Stillen Oze-
ans betrachteten die großen Heuſchrecken-
ſchwärme des Jahres 1875 als ein beſonderes
Glück, da ſie davon leben konnten; ſie ſpeicher
ten einen Vorrat getrockneter und zu Pulver
verriebener Heuſchrecken auf, der mehrere Jahre
ausreichte.

Eine bekannte Geſtalt in den ärmeren Be-
zirken von Madrid iſt die weibliche Geldleihe
rin, die, mit einer großen Geldtaſche aus-
gerüſtet, ihr Geſchäft auf den Straßen betreibt.

Früher glaubte man, daß die Vögel keinen
Geruchsſtun hätten; die neueſten Forſchungen
haben aber dieſe Anſicht umgeſtoßen. Eine Reihe
Verſuche haben ergeben, daß der Geruchsſinn
der Vögel verhältnismäßig ebenſo ſtark iſt wie
der der Menſchen.

Es kann vorkommen, daß in großen, geſchloſſe-
nen Hallen, wie zum Beiſpiel Bahnhofshallen,
Schnee fällt, auch wenn es draußen nicht ſchneit.
An dieſer Naturerſcheinung können plötzliche
ſergzveraturfgwankingen in der Halle ſchuld

ein.
J

Auf den Straßen von London ſind vielfach
Schuhputzautomaten aufgeſtellt. Unten iſt eine
Oeffnung angebracht, in die man den Fuß ſtellt,
nachdem man ſeine Münze eingeworfen hat.
Nach wenigen Sekunden kann man den Fuß
mit dem ſpiegelblank geputzten Stiefel wieder
herausziehen.

M ää Mueleb e Torcy koeli Mittwoch, 6. Juni
r

Im deutſchen Wald
Mahnſprüche eines Forſtmeiſters

Die Gewiſſensfrage,
Bevor Du anſtimmſt eine Klage,
Daß rings im Wald ſo viel Papier,
Leg' vor Dir die Gewiſſensfrage,
Ob auch kein Fetzchen ſtammt von Dir!

Hände weg vom Jungwilde!
Das junge Tier, das Du fandeſt im Wald,
Jſt nicht von der Mutter verlaſſen!
Auch wenn's Dir ſo ſcheint, wenn's auch naß

oder kalt
Und wenn's Dir auch ſchwer, das zu faſſen!
Sag's And'ren nicht an, entferne Dich ſchnell,
Berühre es nicht noch ſo leiſe!
Die Menſchenwitt'rung auf ſeinem Fell
Oft macht erſt das Tierkind zur Waiſe!

Gottes Stube.
Deutſches Mädel, deutſcher Bube:
Deutſcher Wald iſt Gottes Stube,
Und in Stuben, merke Dir,
Wirft man weg nicht Schmutz, Papier!
Halte hoch des Herrgott's Hain,
Grabe Deinen Unrat ein!

An die Waldbeſucher.
Jhr klagt, der Wald läg' voller Papier!
Wer bringt es hierher? Jhr oder wir?
Grabt's ein! Die kleine Kraftentfaltung
Spart viel Geld

Eurer
2

Willſt Du ein rechter Deutſcher ſein,
Halt', wie Dein Haus, den Wald hübſch rein!

Forſtverwaltung!

Die Erdhugel auf drei Säulen
Wie unſer Weltenbörper entſtanden iſt Eine neue originelle Huffaſſung

Zu den vielen Anſchauungen über die Ent-
ſtehung und Entwicklung unſerer Erde geſellt
ſich nunmehr eine, die in der wiſſenſchaftlichen
Welt großes Aufſehen erregt hat, da ſie außer-
ordentlich gut erklärlich und leicht verſtänd-
lich iſt.

Sie kann vielleicht dazu führen, diejenige
Theorie zu verdrängen, die heute meiſte An-
erkennung findet, nämlich die Kontinentalver-
ſchiebungsthevrie des berühmten deutſchen
Grönlandforſchers Alfred Wegeners. Er
nahm an, daß vor Millionen von Jahren alle
Feſtländer der Erde einen geſchloſſenen Urkon-
tinent gebildet haben, der im Laufe der Ent-
wicklung zerriſſen worden ſei. Er iſt dann
auseinandergeſchwommen und die einzelnen
Teile ſchwimmen auch heute noch wie Eis-
klumpen in einem Meer.

Zu einer ähnlichen Auffaſſung kam unab-
hängig von Wegener ſchon vor 40 Jahren der
öſterreichiſche Forſcher Freiherr Löffelholz
von Kolberg, indem er annahm, daß die
Erdrinde ſich ſchwimmend über dem Erdkern
dreht, daß alſo unſer Weltenkörper in ſeiner
Oberfläche ein Karuſſell iſt, das ſich auf dem
Kugellager des Erdinnern dreht. Dieſe
Theorie hat ſtets viel Beachtung gefunden,
denn ſie iſt von vielen Forſcheru weiter aus-
gebaut worden. So hat z. B. Dr. R. Staub
die Vermutung ausgeſprochen, daß Afrika all
mählich ganz unmerklich nach der nördlichen
Halbkugel hintreibt und den Kontinent Europa
vor ſich herſchiebe. Demnach treiben wir immer
mehr in Polarregionen hinein, worauf wir
ja unſere Nachkommen langſam vorbereiten
können.

Kaum haben ſich nun dieſe Theorien ſtärker
durchſetzen können, da kommt ein Gelehrter,
ſtürzt dieſes Weltgebäude um Und baut eine
Erökugel mit ganz anderen wiſſenſchaftlichen
Bauſteinen. Es iſt der Berliner Geologe,
Profeſſor Hans Stille, der ſeine Studien in
einer umfaſſenden Arbeit der Preußiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt hat.
Sein Gedankengang geht davon aus, daß zu
jenem Zeitpunkt, als der Urkontinent ausein-
anderbarſt und das Meer ſich geſondert davon
bildete, auf der nördlichen Halbkugel drei Ur-
ſockel entſtanden, die durch Aufſteigen, Abſinken

und Falten von Erdkruſte gebildet wurden.
Dieſen Säulen, die ſo ſtämmig wie einſt Atlas
die Weltkugel tragen, hat Profeſſor Stille e
Namen Laurantia, Angaria und Ruſſig ge-
geben. Der erſte Sockel reicht von Noprdeng-
land über Grönland bis nach Alaska, und um-
faßt auch noch Nordamerika, das weite Funda-
ment umfaßt das heutige Oſt-Sibirien, während
das dritte die Länder Skandinavien, Nord-
deutſchland und Polen, ſowie das europäiſche
Rußland umfaßt. Für Norddeutſchland iſt eine
große Beruhigung, ſich auf ſo feſtem Fundament
zu wiſſen.

Was iſt aber nun mit der ſüdlichen Halb-
kugel? Am Ende der Urzeit, als das Leben
zum erſten Male einſetzte, war ſie ein zuſam-
menhängender Kontinent, genannt Gondwania-
land. Jn ſpäteren Epochen wurden große Teile
dieſes Landes zerſtört, es bildete ſich der Atlan
tiſche Ozean, der Jndiſche Ozean und Afrika
trennt ſich von Indien und Südamerika. Da-
mit führt Profeſſor Stille auch die vielbe-
ſprochene Brücke Atlantis wieder ein, die
zwiſchen Südamerika und Afrika lag und als
ein Stück Gondwanialand verſunken iſt. Seit
jenen Urzeiten kann man nun herleiten wie
ſich die einzelnen Länder gefaltet haben. wie
einzelne Sockel verſunken ſind und ſich neue
aufbauten, wie ſchließlich all die vielen Gebirge
und Gewäſſer entſtanden ſind

Nach dieſer Theorie kann man die ganze
heutige Landkarte erklären, ohne ſchwimmende
Feſtländer annehmen zu müſſen Man kann
den ganzen Erdball als einen Apfel auffaſſen,
der im Laufe der Jahrmillionen vertrocknet
und dann beim Zuſammenſchrumpfen ſeine
Runzeln erhält.

Wie ſich unſere
Borfahren raſiert haben
Ein goldenes Raſiermeſſer der Germanen
Wir ſtellen uns die alten Germanen immer

mit langen Bärten und wallendem Haupthaar
vor. Aber nicht alle haben „ſo'n Bart“ gehabt,
wie uns die Ueberlieferung von Raſiermeſſern
zeigt.

Es iſt möglich, daß die Germanen das Ra-

ſieren von den Römern gelernt haben. die ſeit
dem 3. Jahrhundert v. Chr., zumindeſt in den
oberen Ständen, keinen Bart mehr trugen.
Scipio der Jüngere hat ſich täglich von ſeinem
Barbier raſieren laſſen. Bei Ausgrabungen hat
man verſchiedene Raſiermeſſer agefunden, die
ſehr ſchmuckvolle äußere Formen aufwieſen. Der
Griff iſt oft ziſeliert und ſieht häufig wie ein
Revolvergriff aus. Meiſt ſind Frauenköpfe und
Säulenformen hineingeſchnitzt. Jn dieſen Griff
wurde mit einer Oeſe eine Klinge aus ſehr dün
nem Stahl befeſtigt. Dieſe Klingen ſind faſt
durchweg durch Roſtfraß zerſtört, ſodaß nur
ganz wenige Ausführungen erhalten geblieben
ſind. Der Griff iſt oft außer aus Holz auch
aus Elſenbern.

Die gefundenen germaniſchen Raſiermeſſer
ſind demgegenüber viel weiter entwickelt. Sie
ſind halbinondförmig und beſtehen aus Bronze,
weshalb ſie auch beſſer erhalten ſind. Ganz
luxuriöſe Ausführungen ſind ſogar aus Gold
gefertigt. wovon ein Exemplar auf der Ausſtel-
lung „Deutſches Volk Deutſche Arbeit“ in
Verlin ausgeſtellt war.

s iſt ein dankenswerte Ausſtellungsneue-
rung, daß man die Fundgegenſtände heute nur
in ſchön geputztem blanken Zuſtand zeigt, wäh
rend man ſonſt immer alte Funde nur an der
grünen Patina oder ſonſtigen ſtaubigen Ver-
witterungen erkennt. So war eine gefundene
verroſtete germaniſche Lanze aus Stahl aus
modernſtem Kruppſtahl nachgebildet, um
dadurch ein urſprünglicheres Bild vom Leben
unſerer Vorfahren zu geben. Für einen grö-
ßeren Kreis ſind ſolche Nachbildungen viel
anſchaulicher als die Originale, die übrigens
neben den Nachbildungen liegen.

Ereugzworträtſel
1 3 44 57 8
9 0

11 12
13

15

18

24

25

Bedeutung der rer Wörter.a) von links nach rechts: 1 ſtachliges Ge
wächs, 7 Flächenraum, 8 lettiſche Münze, 9 Karten
ſpiel, 10 Seuche, 11 Klang, 13 Stachel, 14 Erdteil,
17 Figur aus Lohengrin, 20 Wald- und Feldgott,
21 Göttin der Zwietracht, 22 Verwitterungspro-
dukt, 23 Wild, 24 berittener Soldat, 25 Stadt am

Schwarzen Meer; 32 207b) von oben nach unten: I ſtreng abge
ſchloſſener Stand, 2 Vorgebirge auf Rügen,
3 Drama von Dumas, 4 Handlung, 5 Ziergefäß,
6 Schlange, 10 niedrigſte indiſche Kaſte, 12 Schau
fahrt, 13 griechiſche Jnſel, 15 Tropenfrucht,
16 Waffe, 18 indiſcher Gott, 19 Laubbaum,
20 Ausvweis, 22 franzöſiſcher Romanſchriftſteller.

2 G 2Löſung der Aufgabe
Weiß: Khl, Lel, Ba4, d2, eds, gé. ha (7). Schwarz:

Kbe, Ld4, Ba7, c6, es, fö, g7 (7). „Weiß zieht und gewinnt.
1. h4-hs fö-ts (Weiß drohte hö.) 2 e4-eöl La4X es

3. d2 d Les-fös (LXd4 ſcheitert an 4. bö! g b
5. Les!, und der g-Bauer iſt nicht aufzuhalten.) 4. Iet

e 5. höähö! gr be 5. Lfaeöl! cöe4 7. LesNfs caes 8. d c 9. Lfö--b2, und Weiß gewinnt. Ein recht hübſches Endſpiel!

Eine Viſion flatterte durch Lores Hirn: eine
kleine Konditorei in Berlin ſie und er

Egon Kröger allein ihre Lippen auf
ſeinem Mund zum ewigen Abſchied und
ſein Kopf ſank auf den Tiſch.

Da ſtieß ſie mit letzter Kraft hervor:
„Jch habe doch nichts davon gewußt!“
Der Klang dieſer Stimme riß ihn aus der

Betäubung. Herrgott wie iſt denn das alles
möglich ſchrien ſeine Gedanken wie zer-
fetzt doch ſchon öffnete ſich eine Tür, Stim
men wurden laut, Timm Kröger und ſein
Schwiegerſohn, Herr von Ledebur, traten im
Geſpräch heraus hielten plötzlich inne

„Egon nannu!“ rief Timm Kröger aus,
„alſo doch noch! Und ſchon bekannt mit meiner
Lore

Er lachte jovial auf.
Die beiden hatten ſich mühſam gefaßt.
„Donnerwetter. Junge, du ſiehſt aber ziem-

lich elend aus.“
„Viel Arbeit Vater ſehr viel
Er gab ſeiner Stimme gewaltſam Klang

und Feſtigkeit, während es in ſeinem Jnnern
ſtürmte und brannte.

„Ja ich habe das gnädige Fräulein
deine liebe Braut gerade hier in der Halle
getroffen. Da hab' ich mich ſelber vorgeſtellt
und alſo alles Glück. Vater

Er örehte ſich ſchnell um, drückte Herrn von
Ledebur krampfhaft die Hand.

„'n Tag Schwager
Dann verſchwamm alles vor ſeinen Blicken.

Wie im Traum ging er durch die Zimmer,
nachdem er ſich vom Reiſeſtaub in ſeiner
alten Skube, die er ſchon als Gymnaſiaſt und
ſpäter als flotter Ferienſtudent bewohnt, ge-
ſfäubert hatte, begrüßte Verwandte und Be-
kannte. machte ſeiner Schweſter ein Kompli-
ment und fühlte nur immer: Wie bin ich
müde! Nun iſt alles alles vorbei jede
Hoyffnung!

Lore hielt ſich mit übermenſchlicher An-
ſtrengung aufrecht. Sie vermied es, in Egon
Krögers Nähe zu kommen. Sie konnte ſeinen
Anblick nicht ertragen. Die tollſten Gedanken

denn das

wirbelten ihr durch den Kopf, und über allen
bohrte nur immer der eine Gedanke durch ihr
Hirn: Das iſt nicht zu ertragen!

Egon Kröger rang ſich mühſam zu einer
klaren Auffaſſung der Dinge durch. Wie war

alles gekommen? Die Verlobung
des Vaters, die ihm vor Wochen von Warne-
münde aus angezeigt worden war, hatte ihn
nicht ſonderlich überraſcht. Sein Vater war
ja noch nicht zu alt, um ſich nicht noch einmal
verheiraten zu können. Und dann hatte ſeine
große Liebe zu dem unbekannten blonden
Mädel ihn ſo ſtark erfüllt, daß dieſe Verlobung
ihn ſowieſo nicht ſehr erregt hätte.

Aber wie war ſie zu Stande gekommen?
Hatte Leonore Giſander, wie ihr voller Name
in der Anzeige hieß, ſchon vorher ſchon als
er ſie kennen lernte, den Vater gekannt?

Klarheit, Klarheit, ſchrie ſein Herz.
Nun verſtand er, warum ſie ihm

bleiben wollte, mußte.
Er rief Ellen beiſeite. Die

wiſſen, ſie mußte ihm erzählen.
Lore ſah die beiden im Nebenzimmer ſtehen,

ſah, wie Ellen zu ihr hinblickte und wie ſie
en beide verſchwanden durch die Zimmer-

ucht.
Nun war wieder ein banges Erwarten in

ihr. Sie ahnte, warum Egon Kröger mit
ſeiner Schweſter beiſeite gegangen war.

„Ellen, ſage mir um Gotteswillen, wie war
das möglich? Wie kam der Vater zu dieſem
blühenden, jugendſtolzen Geſchöpf?“

„Egon ſchon verliebt, in deine Stief-
mama in ſpe?“

Ellen von Ledebur blitzte ihn ſchalkhaft an
„Laß das, Ellen das iſt ein dummer

Scherz“, ſagte er rauh, „aber es intereſſiert
mich doch, wie das alles zu Stande kam, und
Vater kann ich vorerſt nicht gut danach fragen.“

„Sollſt du auch nicht, Bruderherz. Was ich
bereits weiß, ſollſt du gern erfahren. Es iſt
nicht gar viel.“

„Sprich doch ſprich
Fn ſeinem Geſicht flammte hektiſche Röte.

fremd

würde mehr

„Vater verriet mir's mit ein paar Worten.
Er hatte vor ein paar Wochen, ſo ſechs oder
ſieben wird's her ſein, einen Abſtecher mit der
Jacht nach Warnemünde gemacht, wo ſich die
einzigbſonde Lore mit ihrer Mutter auch
gerade aufhielt. Sie ſind aus einfachen Ver-
hältniſſen, aber jedenfalls voll innerer Fein
heit und Kultur. Wie das ja ſo manchmal vor-
kommt. Vater hat ſich wohl auf den erſten
Blick in ſie verliebt, ließ Geſchäft, Geſchäft
ſein und verlobte ſich Knall und Fall. Und
Fräulein Giſander nun, ich hätte an ihrer
Stelle vielleicht auch nicht nein geſagt

„Ellen!“
„Jmmer ruhig, Bruderherz! Geangelt, wie

man ſo ſagt, hat ſie Papa gewiß nicht. Jch
verſtehe mich auch ſo ein bißchen auf Menſchen-
geſichter. Sie mag ihn gewiß gern, ſonſt hätte
ſie ſeine Werbung nicht angenommen. Der
Meinung bin ich, Egon. Wenn ich ſie das
gebe ich zu auch nicht gayz verſtehen kann.
Doch wer kann in ein Menſchenherz blicken?
Freuen wir uns um Vaters willen, der wieder
Sonne in ſeinem Hauſe hat. Und hoffen wir,
daß alles gut geht!“

Egon hörte das alles nur noch halb. Etwas
verſtand er jetzt: Warum Lore ſo lange weg-
geblieben war! Und auch das glaubte er nun
zu wiſſen, daß ſie vor dieſer Reiſe frei im
Herzen geweſen war. Daß ſie ihn ſchon damals
im Tiefſten geliebt hatte.

Aber dann kam ihre Enttäuſchung da-
zwiſchen dieſes Mißverſtändnis, daß er ihr
nachgeforſcht hatte, daß er nicht der ſtolze,
aufrechte Charakter war, für den ſie ihn hielt

und die Reiſe vnd alles andere.
Ja ſo war es!

Deutlich entſann er ſich ihrer Worte, die ſie
ihm nachher, als ſie ſchon den Ring unterm
Handſchuh trug, geſagt hatte.

Nun müſſen wir uns fremd bleiben!
Alles war nur ein Traum!

Und dann der Kuß alg letzte 'Henk!
Das Geſtändnis ihrer Liebe und der

Entſchluß zur Entſagung!

Ein Würgen ſaß ihm in der Kehle. Er
glaubte, erſticken zu müſſen.

Sie ſeine erſte, große, heilige Liebe die
Braut ſeines Vaters! Seine Frau in zwei
Tagen!

„Jch danke dir füp deine Mitteilungen,
Ellen“, ſagte er tonlos.

Er konnte jetzt nicht zurück zu den anderen
und entſchuldigte ſich bei der Schweſter.

„Jch gehe auf mein Zimmer, Ellen. Muß
mich ein bißchen hinlegen. Zum Abend komme
ich wieder nach unten.“

„Ja, Bruderherz, du ſiehſt recht angegriffen
aus. Ruhe dich nur ein Weilchen aus!“

Man hatte in den Geſelſſchaftsränmen ſchon
Licht gemacht, trotzdem es erſt Spätnachmittag
war. Als Ellen von Ledebur wieder in den
Salon trat, ſah ſie Lore, die gerade zur Tür
blickte, zuſammenſchrecken, ihr Geſicht war
totenbleich.

Schnell trat ſie auf ſie zu.
„Fräulein Giſander fühlen Sie ſich nicht

recht wohl?“
Lore verſuchte zu lächeln. Aber es ſah ver-

zerrt aus. Auch Timm Kröger kam näher.
Beſorgt ſah er in ihr leidendes, blaſſes Geſicht.

„Lore
Da raffte ſie ſich zuſammen.
„Jch habe furchtbare Kopfſchmerzen, Timm.

Die vielen Menſchen das Angewohnte e8
war wohl zuviel. Ich halt's nicht mehr aus.
Biſt du mir böſe, wenn ich dich bitte, mich woch
Hauſe zu bringen

„Lore nein, doch! Ich ſeh' es dir an ich
hätte ſelbſt daran denken ſollen. Es war eine
Strapaze für dich. Natürlich ich laß ſofort
dem Chauffeur Beſcheid ſagen.“

Sie blickte ihn dankbar an.
Eine Viertelſtunde ſpäter brachte Timm

Kröger Lore und ihre Mutter in das Hotel
zurück. Lore hielt während der ganzen Fahrt
die Augen geſchloſſen. Sie war zum Sterben
matt. Timm wäre gerne noch bei ihr ge
blieben aber ſie bat ihn, ſie allein zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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Bekennknis zum deulſchen Recht
Anhalt ehrt den Altmeiſter deutſcher Rechisgrundſätze.

Am 23. und 24. Juni feiert das Land
Anhalt gemeinſam mit dem geſamten
Deutſchland die 700. Wiederkehr des Todes-
jahres des Ritters Eike von Repgow',
eines Sohnes des Anhaltlandes,der um 1180 geboren und 1234 geſtorben iſt.

Verfaſſer des „Hachſenſpiegels“

Eike gehört zu den größten deutſchen
Rechts- und Sprachſchöpfern aller Zeiten.
Er iſt der Verfaſſer des „Sachſenſpie-
ge ls“, des erſten und bedeutendſten Rechts-
buchs des deutſchen Mittelalters, und zu
gleich der „Säch ſiſchen Weltchronik“,
des erſten Geſchichtswerks in deutſcher Proſa.
Seinem „Sachſenſpiegel“ wohnte, nicht zum
wenigſten dank ſeiner klaren Sprache, eine
ſo urgewaltige Kraft inne, daß das Buch,
das im Brunde genommen nur eine Pri-
vatarbeit war, nicht nur in ganz Deutſch
land, mit Einſchluß der Niederlande, von
den Gerichten wie ein Geſetzeswerk aufge
nommen wurde, ſondern darüber hinaus in
Ueberſetzungen auch in den Slavenländern
bis hin nach Livland Rußland und
der Ukraine Anerkennung und Geltung
gewann. Jn den Ländern des „Sächſiſchen
Rechts“, die ſich von der Nord- und Oſtſee-
küſte bei Oldenburg und Lauenbürg
über Mitteldeutſchland einſchließlich Thürin-
gen, Anhalt und Freiſtagt Sachſen erſtreck-
ten, hat das großartige Rechtsbuch bis ins
19. Jahrhundert hinein, in vielen Gebieten
ſogar bis zum Jnkrafttreten des Bürger-
lichen Geſetzbuches für das Deutſche Reich,
in Geltung geſtanden; einzelne ſeiner Vor-
ſchriften ſind noch heute lebendiges Recht.
Auch „Weltchronik“ hat weite Verbrei-
tung gefunden. Sie iſt mehrfach über-
arbeitet und in vielen Hanoöſchriften erhalten.
Eickes große Tat

Anlaß zu der vom Anhaltiſchen
Staatsminiſterium in Gemeinſchaft
mit dem Bunde Nationalſozialiſtiſcher Deut-
ſcher Juriſten geplanten Gedenkfeier für
Eike gibt jedoch nicht allein die hiſtoriſche
Tatſache, daß er dem deutſchen Volke vor
ſieben Jahrhunderten dieſe beiden großen
Werke geſchenkt und unſerer Mutterſprache
neue Ausdrucksmöglichkeiten erſchloſſen hat;
das erwachte Deutſchland fühlt ſich ihm viel-
mehr um deswillen ganz beſonders tief
innerlich verbunden, weil ſein Rechtsbuch
einen Wall gegen das Eindringen des
fremden römiſchen Rechts gebildet, die völ-
lige Ueberfremdung des heimiſchen Rechts
werhütet und deutſchrechtliche Gedanken in
m ſere Zeit hinübergerettet hat, und weil es
darum bis heute kraftvoll unter ins nach

rkt. Der große Deutſche Eike von Repgow
hat hiermit einen begründeten Anſpruch
auf den ewigen Dank der Nativn er-
worben.

Aus Anlaß der Gedenkfeier wird das
Land Anhalt mit Unterſtützung des Reichs
einen von dem Bildhauer Wolf- Müller in
Bernburg geſchaffenen Denkſtein in
Form einer Grabplatte auf dem Kirchhof
ſeines Heimatdorfes Reppichau errichten.
Auf der Platte iſt Eike etwa in Lebensgröße
mit dem richterlichen Schwert in der Rechten
und ſeinem Rechtsbuch in der Linken dar-
geſtellt. Die feierliche Einweihung wird am
Sonnabend, dem 23,. Juni, in Revyvichau
ſtattfinden. Am Abend des gleichen Tages
wird im Frieörichtheater in Deſſau
die Uraufführung eines Schauſpiels vor ſich
»en, das Eikes Schaffen öichteriſch würdigt.
Gankagung der Juriſten

Der Vormittag und die Nachmittags-
ſtunden des folgenden Sonntags, des
Haupttages der Feier, werden vorwiegend
durch Veranſtaltungen des Gautages des
Bundes Nativonalſozialiſtiſcher Deutſcher
Furiſten im Gau Oberlandesgericht Nanu m-
burg ausgefüllt ſein. Dieſe werden in einer
öffentlichen Kundgebung auf dem Deſ-
ſauer Marktplatz gipfeln, zu der nicht nur
die Angehörigen des Bundes, ſondern
jeder Deutſche Zutritt haben wird.
Den Beſchluß und die Krönung der Gedächt-
nisfeier für den großen Deutſchen ſoll dann
in den ſpäten Nachmittagsſtunden eine große
Volksveranſtaltung im Tiergarten bil-
den, zu der außer den deutſchen Rechtskun-
digen und Geſchichtsforſchern Volksgenoſſen
zu Tauſenden von nah und fern herbei-
ſtrömen werden. Die Feier ſoll vor allem
neben der Würdigung Eikes ein Bekenntnis
der Deutſchen zum deutſchen Recht, deſſen
vornehmſter Vorkämpfer Eike geweſen iſt,
zum Gegenſtande haben und die Brücke von
dem Jahrhundert Eikes zur Gegenwart
ſagen.

Mtteldeutſcher Kavallerie-Verbandskag
Kavalleriſten treffen ſich 1935 in Coburg.
Zur Feier des 40jährigen Beſtehens des

Vereins ehemaliger Kavalleriſten Mühl-
hauſen trafen ſich die Angehörigen des Mit
teldeutſchen Kavallerie- Verbandes zu ihrem
13. Verbandstage in dieſer Stadt. Unter den
Ehrengäſten ſah man u. a. Generalmajor
Schwar z, Generalmajor von Rienecker,
Oberſt Apuhn, Major Schierbrandt,
Hauptmann a. D. Gebhardt und den Füh-
rer der SA.-Standarte 437. An der Abgeord-
netentagung nahm auch der Ehrenverbands-

führer Generalleutnant Eſchhorn teil. Ver-
bandsführer Thain, Erfurt, überreichte dem
Ehrenverbandsführer zum 50jährigen Mili-
tärjubiläum ein Bild des Generalfeldmar-
ſchalls von Mackenſen, des Ehrenführers
der deutſchen Kavallerie. Sodann wurden
Verbandsführer und Vorſtand einſtimmig

wiedergewählt und Begrüßungstelegramme
geſandt an den Reichspräſidenten, den Reichs
kanzler und den Generalfeldmarſchall von
Mackenſen. Der Verbandstag 1935 ſoll in
Coburg ſtattfinden. Der Verband umfaßt
55 Vereine mit insgeſamt 3660 Mitgliedern.

Stiege, Stadt des Käſes.
Originelle Werbung des Harzortes.

Stiege erhält neue Ortsſchilder. Stiege iſt
bekannt als Hauptplatz der Harzer Käſe-
fabrikation. Viele Käſefabriken beſtehen
in Stiege und bilden für die Einwohnerſchaft

einen ſehr wichtigen Erwerbszweig. Inter
eſſant iſt, daß der „Stieger Harzkäſe“ in Ber-
lin eine beſonders hevorzugte Stellung unter
ſeinen Genoſſen einnimmt. Dementſprechend
hat die Kreiskurverwaltung auchfür Stiege ein heimatlich bedingtes Ortsſchild
gewählt, welches über dem Namen „Stiege“
drei aus Holz geſchnitzte Harzer Käſe zeigt.
Dieſe Schilder ſollen an den Ortseingängen
aufgeſtellt werden und werden dieſelben dort
ihre originelle Wirkung nicht verfehlen.

Für einheitliche Preiſe.

Kontrolle in den Harzgaſtſtätten.

Der Landesverkehrsverband Harz e. V.
teilt mit: „Jn den Gaſtſtätten des Harzes
werden die Preiſe für Uebernachtung, volle
Penſion. Speiſen und Getränke auf ihre
Preiswürdigkeit hin durch den Landes-
verkehrsverband Harz e. V. und den
Reichseinheitsverband des Deutſchen Gaſt
ſtättengewerbes, Gau Harz- Braunſchweig
durchgeführt und zwar in der Weiſe, daß die
Gaſtſtätten. die ſich den Vereinbarungen an-
geſchloſſen haben, durch ein Plakat ent-
ſprechend gekennzeichnet werden.

Mörder, die nicht ſchießen wollken.
Zahlreiche Widerſprüche im Chemnitzer Mordprozeß.

Wie wir bereits geſtern meldeten, ſpielt
ſich in Chemnitz vor dem Schwurgericht ein
Mordprozeß ab, der deshalb beſondere Be-
achtung verdient, weil die rohe Tat der Ange-
klagten erſt nach zehn Jahren geſühnt werden
ſoll. Nach der allgemeinen Vernehmung der
des Mordes an dem Kaſſenboten Richter
Angeklagten wurden die Angeklagten vom
Schwurgericht über die Tat ſelber und ihre
Vorbereitung vernommen. Hierbei ergab ſich
das Merkwürdige, daß Walter Leopold
und Viertel übereinſtimmend den Willy
Leopold als denjenigen bezeichneten, der
die Tat in Szene ſetzte und ſich auch inſofern
beteiligte, als er das Parktor aufſchloß und
mit ſeinem Bruder entfloh, Willy L. aber
ſelbſt glatt abſtritt, von der ganzen Sache auch
nur das geringſte zu wiſſen.

Zunächſt wurde Walter Leopold aus-
führlich befragt. Er ſagte u. a.
„Ich gebe die Tat zu“
aber nur inſofern, als ich nicht bewußt
auf den Kaſſenboten Richter geſchoſſen habe.
Kurz vor Weihnachten 1924 traf ich meinen
Bruder und Viertel. Jch wurde gefragt, ob
ich mitmachen wollte; ſie wüßten eine Stelle,
wo Geld zu holen ſei. Eine Beſprechung
wurde verabredet, wo der Tag feſtgeſetzt und
die Rollen verteilt wurden. Zuletzt wurde
ausgemacht: Treffpunkt Zöllnerplatz.“ Hier
erhielt am Heiligen Abend 8 Uhr früh Walter
L. eine Piſtole, wahrſcheinlich von Willy L. (er
will es nicht mehr genau wiſſen), der ihm
ſagte: „Hier iſt die Piſtole. Paß auf, ſie iſt
geladen!“

Walter Leopold iſt „eine Seele von einem
Menſchen“. Er berichtete weiter: „Jch war ſehr
aufgeregt. Darüber, daß geſchoſſen werden

ſollte, wenn Richter ſich zur Wehr ſetzen
würde, war nicht geſprochen worden. Jch war
alſo ſehr überraſcht, als Richter ſich wehrte“
erklärte er mit gekränkter Stimme. „Während
ich wartete, kam ein Mann mit Lederjacke und
Aktentaſche: Richter. Jch war völlig überraſcht,
weil Viertel nicht erſchien und Richter ſo plötz-
lich auftauchte. Aufgeregt und ängſtlich blieb
ich ſtehen, ließ den Boten herankommen, nahm
die Piſtole heraus und hielt ſie ihm mit dem
Rufe entgegen:

Hände hoch! Gib die Taſche her!“

Zugleich griff ich mit der Linken nach der
Taſche. Und da trat das ein, was nicht vor-
geſehen war R. ſchlug mir die Taſche auf
den Kopf. Da hielt ich die Linke vors Geſicht
zum Schutze. Aks ich zum zweiten Male nach
der Taſche griff, fielen die Schüſſe. Das Los-
gehen der Piſtolkwerkläre ich mir daraus, daß
ich ſehr nervürsſtind zittrig war. Gezielt
habe ich nicht, irh glaubte auch, die Schüſſe
wären alle über Richter hinwegegangen.“

Viertel gab bei der Vernehmung an, der
Gedanke, ſich gewaltſam Geld zu verſchaffen,
ſei von Willy Leopold ausgegangen. Die Ver-
abredung ſei dahin gegangen, daß er ſelbſt den
Walter bei der Tat unterſtützen ſollte. Er ſei
langſam nachgeßnitgen, habe aber am Park-
t o r dem Willy L. geſagt, er wolle nicht mittun.
Viertel hat mit ſeinen Geſtändniſſen aller
dings vielfach gewechſelt. Es beſtehen alſo
zahlreiche Widerſprüche, vor allem hat Walter
L. gefſagt, er habe, am Parktor wartend, den
Viertel nicht wieder zu Geſicht bekommen.
Obwohl nun Walter Leopold und Viertel den
Willy ſchwer belaſteten, erklärte dieſer: „Jch
habe mit der Tat nichts zu tun. Wo ich mich
zur Zeit der Tat befand, weiß ich freilich heute
nicht mehr.“

Der Reichspräſident dankt.
Hindenburg zum Tage der Baltikumkämpfer.

Unter der Fülle der bei der Weihe des
Ehrenmals eingegangenen Glück und
Heilwünſche befanden ſich auch die des Herrn
Reichspräſidenten, des Reichswehrminiſters
und des Reichsſtatthalters in Weſtfalen:

„Für die von den alten Baltikumkämpfern
anläßlich der Einweihung des Ehrenmals
auf der Burg Saaleck ausgeſprochenen
Glückwünſche ſage ich meinen verbindlichſten
Dank. Jn ehrfurchtsvollem Gedenken an
die Gefallenen erwidere ich ſie in kameragö-
ſchaftlicher Geſinnung.

v. Hindenburg,
Reichspräſident und Generalfeldmarſchall.“

„Für das Gedenken gelegentlich Denk
malsfeier Saaleck aufrichtigen Dank.

Wehrminiſter v. Blomberg.“
„Für den Gau Weſtfalen-Nord, und die

Länder Lippe und Schaumburg-Lippe ſende
ich zur Einweihung des Baltikumer-Ehren-
mals die beſten Glückwünſche.

Dr. Meyer,
Gauleiter und Reichsſtatthalter.“

Pereidigung
der Standarte M 138 in Zuitz.

Am Sonntag fand in Zeitz die Vereidigung
der Anwärter der Standarte M 138 ſtatt.
Nachdem auf dem Schützenplatz die Staffek
führer dem Oberſturmführer Börner von
der Gruppe Mitte ihre Einheiten gemeldes
hatten, marſchierte die Standarte mit klingen
dem Spiel nach dem Marktplatz. Heller Son
nenſchein lag über Zeitz, als die Staffeln im
Viereck auf dem arktplatz aufmarſchiert
waren und Oberſturmführer Börner das
Wort zu einer Anſprache ergriff, der folgende
Gedanken zugrunde lagen. In den letzten Wo
chen ſeien die SA-Anwärter mit den Grund
lagen der SA-Auffaßung vertraut gemacht
worden. Sie hätten bewieſen, daß ſie den Geiſt
und die Jdee der SA begriffen hätten. Wenn
ſie nun durch feierliche r das Recht
erhielten. die Spiegel zu tragen, ſo
men ſie damit auch erhöhte Pflichten, denn
SA-Mann ſein, heiße ſeine tun injeder Lebenslage. 5000 MSA-Anwärter St
hoben die Hand zum Schwur für Adolf Hit
ler und ſeine Führer und ſprachen den Eid. Jn
einem Vorbeimarſch vor dem Oberſturmführer
fand dieſer eindrucksvolle Tag ſeinen
ſchluß.

So ein Pech.
Wie ein Dieb unfreiwillig zur Polizei fuhr.

Außergewöhnliches Pech hatte ein Motor-
raddieb. 15 Kilometer hinter der Stadt lan-
dete er mit der geſtohlenen Maſchine im
Straßengraben. Der Dieb war unverletzt
geblieben, ließ das Rad liegen und winkte
dem Führer eines herankommenden Kraft
wagens zu, daß er ihn mitnehme. Sein
Wunſch wurde auch erfüllt. Wie erſtaunt war
aber der Dieb, als ihn der freundliche Kraft-
wagenführer direkt zur Polizei fuhr. Dann,
als es zu ſpät war, ging dem Feſtgenom-
menen allerdings ein Licht auf. Der Führer
des Autos war ſein Verfolger geweſen.

Aus der Umgebung

Bezirksverſammlung

des Lützener Schlachtfeldbezirts

f. Bothfeld- Am Sonntag nachmittag
tagte der Lützener Schlachtfeſdhezirk des
Kyffhäuſerbund im hiefigen Gaſthofe zu ſeiner
diesiährigen Frühjahrsverſammlung. Zunächſt
begrüßte der Gruppenführer Kam. Weitſch-
Schkorlopp die erſchienenen Führer und
Vertreter der angeſchloſſenen Vereine und
ſchloß mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Reichskanzler und Reichspräſident, und
ſomit war die Verſammlung eröffnet. Beim
Ver'eſen der Anweſenbeisiſte wurde Krieger
verein Muſchwitz als fehlend feſteeſtellt. Hier-
auf verlas Kam. Orlishauſen- Lützen
(Grupp.Schriftführer) die Niederſchrift der
letzten Verſammlung die einſtimmig ange-
nommen wurde. Auch über die Fahnenweihe
der Kyffhäuſer- Fahnen in Merſeburg berfſch-
tete er ausführlicher. Sodann folgte die
Rechnungs legung von Kam. Heinicken-
Lützen (Kaſſ.) die eine Einnahme von 1307,34
und Ausgabe von 966,41 Mark ergab, ſo
daß ein Kaſſenbeſtand von 340,93 Mark ver
blieb. Nach der Prüfung der Abrechnung
wurde der Kaſſierer entlaſtet. Nun berichtete
der Gruppenführer in ausführlicher Weiſe
über die letzten Sitzungen des Kreiskrieger-
verbandes in Merſeburg. Weiter forderte
er zu reger Beteiligung am Reichskriegertag
in Kaſſel auf, und machte dabei auf Kaſſel
und ſeine herrliche Umgebung aufmerkſam.
Unter Punkt Verſchiedenes wurde zur Schmük-
kung der Vereinslokale und zur ſtärkeren
Beteiligung an den Vereinsverſammlungen
aufgefordert. Gruppenbeiträge ſollen in die
ſem Jahre nicht erhoben werden. Auch gab
der Gruppenführer bekannt, daß Orden und
ordensähnliche Abzeichen von ekemaligen Ver-
bänden nicht getragen werden dürfen. Der
Vorſchlag, die nächſte Verſammlung, ſtatt in
Lützen auf dem Lande abzuhalten, wurde ein
ſtimmig angenommen. Als nächſter Ta

gungsort wurde Kauern feſtgeſetzt. Jm
Schlußwort ſprach Kamerad Baehrecke-
Lützen über etwaige Auflöſung der Gruppe,
doch ſoll dieſe Angelegenheit vorläufig als
noch nicht nötig, zurückgeſtellt werden. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf unſer deut-
ſches Vaterland und ſeinen Führer ſchloß er
ſeine Ausführungen.

r jd2d
Werbeabend der Lufk'ahrer.

j. Gr. Kayna. Jm Rahmen der deutſchen
Luftfahrtwerbewoche, die der auf Veranlaſſung
des Reichsminiſters, General Göring, ge-
ſchaffene Deutſche Luftſport- Verband im
ganzen Reiche durchführt, veranſtaltete die
Fliegerortsgruppe Merſeburg am Montag im
Gaſthof May einen Werbeabend mit Licht-
bildervortrag. Der Werbeabend »kllte dazu
dienen, die Bevölkerung über Ziel und Zweck
des Deutſchen Luftfahrt- Verbandes und ins-
beſondere über die Tätigkeit der Fliegerorts-
gruppe Merſeburg zu unterrichten. Die Be-
völkerung von Gr.-Kayna, deren Intereſſe für
den Luftſport es zu gewinnen galt, war aber
durch unzulängliche Propaganda wenig auf
den Beſuch des Abends vorbereitet. Gerade
die Jugend, die zum Luftſport erſt gewonnen
werden ſoll fehlte, was ſich um ſo bedauer-
licher auswirkte, als ſich die Ortsgruppe
Merſeburg die redlichſte Mühe gab den
Werbeabend in guter Form zu vollenden.

Ortsgruppenführer Schobinger ſſchil-
derte im Verlauf ſeiner Anſprache einzelne
Erlebniſſe aus dem Kriege aus eigener Er-
fahrung und kam dann auf die traurigen
Zuſtände für Deutſchlands Flieger um 1918
zu ſprechen. Die Jugend ſolle in dem Geiſt
der alten Flieger, der ſich durch Opferbereit-
ſchaft Pflichtbewußtſein und Kameradſchafts-
treue auszeichnet, erzogen werden. Es ſei
Aufgabe der Luftfahrt-Werbewoche dem deut-
ſchen Volke zu zeigen, welch hohen Wert
der Luftſport eben für das Volk habe. Der
Lichtbildervortrag wurde von Flieger Kraft

in anſprechender Weiſe e gtrer Beſonders
eindrucksvoll war ein Gedicht, das von dem
Flieger-Sprechchor vorgetragen wurde.

Sammlung für das Kinderheim
b. Horburg- Der Oberpräſident hat dem

Kinderheim in Horburg die Genehmigung zu
einer Kollekte im Landkreis Merſeburg er
teilt. Die Sammlungen werden in Zuſammen
hang mit den ſtaatlichen und kirchlichen Be
hörden ſowie der NSV vorgenommen.,

Zwei Flugzeuge wurden geweiht.
b. Schkeuditz Auch Schkeuditz ſtand tm

Zeichen der Werbewoche für den deutſchen
Flugſport. Am Sonnabend wurde die Werbe
woche mit einem Fackelzug eingeleitet. Das
auf einem Kraftwagen mitgeführte Segel-
flugzeug „D. Lüwa I[I“ wurde bei Fackel-

leuchtung auf dem Marktplatz aufgeſtellt.
Am Sonntag fand die Weihe eines Segel-
und eines Motorflugzeuges ſtatt, die die
e „Elsbeth Johanna“ und „Stöhr“ er-

elten.

Ein Schuppen brannte.
g. Rippach. Am Montagnachmittag brannte

der Schuppen des Sattlermeiſters Hartung.
Durch das ſchnelle Eingreifen der Feuev-
wehr wurde den verhütet, es verbrannte
nur dürres Reiſigholz.

85 Jahre alt.
k. Atzendorf Heute feiert Frau Pauline

Kaßler geb. Köcke in voller geiſtiger
rege ihren 85. Geburtstag. Wir gratulieren

ich.

Ausflug in den Harz.
I. Bad Lauchſtädt. Die Kitglieder der hie

ſigen Sanitätskolonne un uren am Sonn
tag mit ihren Frauen eine t Nach Thale
in den ſchönen Harz. Mit vielen n en Ein-
drücken ehrten ſie am Abend wieder
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Mille äe n len Muelebrecee Jeceblecl Arbeit und Wirtſchaft

Hchäden müſſen verhütet werden.
Eine Aktion der NS.-Volkswohlfahrt.
Die Land asſtekle Mitteldeutſch-

land des Reichsminiſteriums für Volksauf-
klärung und Propaganda läßt uns einen
Artikel zugehen, der ſich mit den Folgerun-
gen des Bugginger Unglücks beſchäftigt und
in dieſem Zuſammenhang auf die Schaden-
verhütungsaktion eingeht, die das Amt für
Volkswohlfahrt bei der Oberſten Leikung
der PO. im Auftrage des Reichs miniſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda zur
Zeit in die Wege leitet. Jeder Volks-
genoſſe, ſo heißt es in dem Artikel, muß ſich
damit vertraut machen, daß nicht nur Ver-
kehrsdiſziplin auf der Straße ſelbſtverſtänd-
liche Notwendigkeit in den Zeiten des ge-
ſteigerten motoriſchen Verkehrs iſt, ſondern
daß er dieſe Diſziplin in allen Lebenslagen
zu wahren hat, um Schäden jeglicher Art zu
verhüten. Von ſachverſtändiger Seite wird
die Belaſtung des in ſchwerſtem Wirtſchafts
kampfe ſtehenden deutſchen Volkes durch
Schäden aller Art, Unfälle, Krankheiten, Ver-
kehrsunfälle, Brände, Sachwertvernichtung
uſw. auf etwa 5 Milliarden jährlich geſchätzt.

Man bedenke, daß nach ſachverſtändigem
Urteil etwa 75 Prozent aller Schäden ver-
meiöbar wären. Viele Hunderte von Milli-
onen Mark könnten alſo geſpart werden,
der Volkswirtſchaft, dem Wiederaufbau, der
Arbeitsbeſchaffung zugute kommen, wenn ſie
erhalten blieben. Die Schadenverhütungs-
aktion der NS.-Volkswohlfahrt hat zunächſt
unter der Förderung der für die Unfallver-
hütung verantwortlichen und ſeit Jahren
auf dieſem Gebiet vorbildlich für die ganze
Welt arbeitenden Berufsgenoſſenſchaften die
Aufklärung in die Betriebe hineingetragen.
Denn die Neueinſtellung vieler Arbeiter,
die durch oft jahrelange Erwerbsloſigkeit der
Gefahr entwöhnt ſind, fordert gebieteriſch
eine erhöhte Unfallverhütungs- und Schaden-
verhütungstätigkeit. Alle verantwortlichen
Volksgenoſſen, insbeſondere aber die Arbeit-
geber, werden dringend gebeten, mit Einſicht
und Verſtändnis dieſe Aufklärungsarbeit der
NS.-Volkswohlfahrt mit allen Kräften
energiſch zu unterſtützen. Wenn wir die
Schadenverhütungsdiſziplin auf allen Gebie-
ten unſeres öffentlichen und privaten Lebens
in das geſamte Volk hineintragen, ſo werden
gerade die Unternehmer die erſten ſein, die
eine Entlaſtung durch Senkung der ſozialen
Abgaben und durch Auftrieb in der geſamten
Volkswirtſchaft verſpüren werden.

Keine Einzelaktionen mit dem Arbeitspaß.
Der preußiſche Miniſter für Wirtſchaft und

Arbeit erklärt in einem Erlaß an die nach-
geordneten Behörden, daß die Frage, ob es
ſich empfehle, Arbeitspäſſe allgemein oder für
beſtimmte Berufe einzuführen, zur Zeit vom
Reichsarbeitsminiſter geprüft werde. Die
Entſcheidung ſolle getroffen werden und auf
Grund der Erfahrungen, die mit dem im
Herbſt 1933 verſuchsweiſe eingeführten
Arheitspaß für das Gaſtwirtsgewerbe in
Berlin gemacht werden. Einſtweilen ſei es
unerwünſcht, daß dieſer Verſuch anderwärts
oder in einem anderen Gewerbe wiederholt
wird. Der Reichsarbeitsminiſter habe daher
die Treuhänder der Arbeit erſucht, ſich gegen
über allen auf Einführung von Arbeitspäſſen
vder ähnlichen Arbeitslegitimativnen gerich-
teten Beſtrebungen ablehnend zu verhalten,
und auch die Länder gebeten, derartigen Be
ſtrebungen bis auf weiteres entgegenzutreten.
Jm Einvernehmen mit dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern erſucht der Wirtſchafts-
miniſter die Behörden, entſprechend zu ver-
fahren.

rufswettkampf gezogen.

deutſche Berufskameradſchaft
Lehren des Reichsberufsweltlampfes der ſchaffenden Jugend.

Zum Schl der Berliner Tag der
Jugendleiter der Deutſchen Ar ront
hielt Obergebietsführer Arthur Axmann,
der Leiter des Sozialen Amtes, eine pro
grammatiſche Rede, in der er ſich mit der
Auswertung des Reichsberufswettkampfes
und mit der ſozialen Arbeit in den Berufs
gruppen beſchäftigte. Er wies auf die Ver
einbaruung zwiſchen Dr. Ley und den Reichs
jugendführer hin, die in der Erkenntnis ge
ſchloſſen worden ſei, daß es in Deutſchland
keine beſonderen Jugendgruppen geben ſoll,
die ſich von der großen politiſchen Einheit der
deutſchen Einheit der deutſchen Jugend aus
ſchließen werde.

Es iſt uns gelungen, ſo erklärte der Ober-
gebietsführer, die zuſätzliche Berufsſchule
durch den Reichsberufswettkampf in der deut
ſchen Oeffentlichkeit herauszuſtellen. Wir
haben dabei ſehen können, in welchem Maße
die Arbeitsleiſtung in poſitiver oder nega-
tiver Hinſicht von der Erfüllung der reichs-
einheitlich geſtellten Aufgaben abgewichen iſt.
Vor allem aber haben wir feſtgeſtellt, in
welchem Maße die geordnete Berufs-
ausbildung noch zu wünſchen
übrig läßt. Die berufliche Ausbildung
iſt für uns nicht allein eine ſtändiſche und be-
rufliche Frage, ſondern vor allem im tief-
ſten Sinne eine politiſche Frage, und des-
wegen kümmern wir uns darum. Wir haben
ferner eine weitere große Lehre aus dem Be

Er war für uns der
beſte Maßſtab dafür, zu erkennen, in welchem
Maße unſere Mitarbeiter fähig ſind, eine
ſolche Aktion durchzuführen, und ſpäterhin die
Berufsſchulung zu betreiben. Was die Be-
rufsſchulung ſelbſt betrifft, ſo ſehen wir
ihren Sinn darin, daß der einzelne lernt, die
Ganzheit ſeines Berufes zu erkennen. Wir
wollen dafür ſorgen, daß jeder einzelne alle
Zweige ſeines Berufes kennenlernt, die
Ganzheit ſeines Berufes erlebt und damit im
tiefſten Sinne zum Herrn ſeines Berufes
wird. Darum ſollen auch die Arbeitskame-
radſchaften auf alle gewerblichen Berufe aus-
gedehnt werden.

Ausnahmetarif für Hänute und Felle.
Mit Wirkung ab 1. Juni 1934 hat die

Deutſche Reichsbahngeſellſchaft bis auf jeher-
zeitigen Widerruf einen Ausnahmetarif
(23 8 9) für Häute und Felle, roh, geſalzenoder getrocknet (nicht aber gegerbt) uber See
aus außerdeutſchen Ländern eingeführt, in
Kraft geſetzt. Der Geltungsberzich erſtreckt
ſich von den im Ausnahmetaxif namentlich
aufgeführten Seehäfen nach den im Aus
nahmetarif ebenfalls namentlich aufgeführ-
ten Empfangsſtationen.

Deutſche Lufthanſa A,-G., Berlin.
Ueberſchuß wieder für geſetzliche Reſerve.

Der Abſchluß für 1933 weiſt einen Roh-
überſchuß von 7,52 (i, V. 7,7) Mill. RM. aus,
von dem 5,280 (5,380) Mill. RM. für Ah-
ſchreibungen auf Anlagen und 0,336 (1,583)
Millionen Reichsmark für andere Ab-
ſchreibungen Verwendung finden ſollen,
207 413 (700 000) RM. ſollen der Selbſtver-
ſicherungsrücklage zugewieſen werden, die
damit einſchließlich der im Berichtsfjahr ge
bildeten, durch Schadensfälle nicht be
anſpruchten Prämienrücklagen einen Stand

Wo wohnen die meisten Baueru:
Die Betriebszählung des vorigen Jahres hat rd. 3 039 000 laud- und forstwirtschaftliche Betriebe
ermittelt, wenn man die 835 000 Zwergbetriebe mit Flächen von 0,5 bis 2 ha mit berüchksichtigt.
Gerade diese Betriebe sind aber im Westen und Süden des Reiches sehr häußg. Die Zanl der-
jenigen Betriebe, die zwischen 2 und 5 ha bewirtschaften, hat sich in den letzten acht Jahren
um 52 000 auf 785 000 verringert, vor allem weil durch die Anliegersiedlung viele Betriebe
in der nächsten Größenklasse von 5 bis 20 ha erscheinen, die eine Zunahme um fast 61 000 auf
067 000 aufweist. Auch die Betriebe mit 20 bis 50 ha weisen noch eine Zunahme auf, alle

größeren Betriebe sind aber zahlenmäbig stark zurückgegangen.

von 2,6 (1,5) Mill. RM. erreicht hat. Einer
Rückſtellung für techniſche Neuerungen ſollen
1,2 Mill. RM. und einem neu gebildeten An
u und Arbeiterunterſtützungsfonds
50 000 RM. zugewieſen werden. Der ver-

bleibende Reſtbetrag von 150 000 (37 728) RM.
ſoll wie in früheren Jahren der geſetzlichen
Reſerve zugeführt werden. Das Berichts-
jahr hat ſich im allgemeinen günſtiger als
das orjahr entwickelt. Jm europäiſchen
Dienſt ſind in Bezug auf die Verkehrs-
leiſtungen und Beförderungsverhältniſſe be
merkenswerte Fortſchritte zu verzeichnen.
Der außereuropäiſche Dienſt (beſonders in
Richtung Südamerika und Fernen Oſten) iſt
weiter ausgebaut worden. Die Ausſichten
für das neue Geſchäftsjahr ſind als be-
friedigend anzuſehen.

Reichsplanung der Bodenkultur
Der Reichsminiſter für Ernährung und

Landwirtſchaft hat den Staatsminiſter
Riecke in Detmold zum Sonderbeauftrag-
ten für Landeskultur beſtellt mit dem Auf-
trage, einen Plan für die Vereinheitlichung
und Zuſammenfaſſung des bisher in der
Hand der einzelnen Landesregierungen
liegenden Meliorationsweſens, ihrer Be-
hörden und ihrer Geſetzgebung vorzulegen.
Dazu ſolle in erſter Linie die Einrichtung
einer Reichsplanung für die mit öffentlichen
Mitteln geförderten Melivorationsarbeiten
aller Art ſowie eine Einflußnahme auf den
bei der Akademie für deutſches Recht in Vor-
bereitung befindlichen Entwurf eines Reichs-
waſſerrechtes gehören. Die ländliche Waſſer
wirtſchaft und das Bodenverbeſſerungsweſen
im Deutſchen Reich ſolle auf eine einheitliche
Grundlage geſtellt und mit dem ſtarken Auf-
trieb verſehen werden, den die Vermehrung
unſerer land wirtſchaftlichen Erzeugung und
die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit erfor-
derten. Die Länderminiſter haben ihre Be
hörden erſucht, dem Staatsminiſter Riecke
bei Durchführung der ihm übertragenen
Aufgaben behilflich zu ſein.

Zwangsorganiſation für den Hausbeſitz.
Der Präſident des Zentralverbandes

Deutſcher Haus- und Grundbeſitzervereine
betont in einem Artikel in „Grundeigentum“
die vielfältige Verwy des Grund-eigentümers in Staat, Wirtſchaft und Ppolitik.
Mit dem Vorurteil, daß der Haus und
Grundbeſitz lediglich als eine Form des
Kapitals betrachtet wird, aus dem der Beſitzer
eine müheloſe Rente bezieht, müſſe endgültig
aufgeräumt werden. Es ſei wünſchenswert,
daß der Staat ſich ſowohl in ſachlicher als
auch in organiſatoriſcher Hinſicht des Haus-
und Grundbeſitzers in gleicher Weiſe an-
nimmt, wie dies bei den übrigen großen
Gruppen der Wirtſchaft geſchehen ſei. Durch
Zwangsmitaliedſchaft müſſe verhindert werden,
daß liberaliſtiſche und indolente Hausbeſitzer
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Mitteldeutſche Hohiglasinduſtrie

Fortführung der Hermann Bulle Betriebe.
Zur Fortführung der bisher von dem

Einzelkaufmann Hermann Bulle in Naum-
burg a. d. S., über deſſen Vermögen am
27. März d. J. das Konkursverfahren er
öffnet worden iſt, betriebenen Glashütten
wurde eine G. m. b. H. mit 20000 RM.
Stammkapital unter der Firma „Mittel-
deutſche Hohlglas Induſtrie Geſellſchaft
m. b. H.“ in Altenfeld (Thür.) gende Es
handelt ſich um die Weiterführung folgen
der Unternehmen: 1. Maſchinenglaswerke
„Salviati“ Hermann Bulle in Großkaynag,
2. Glasinduſtrie „Salviati“ Wiegand Bulle
in Altenfeld (Thür.), 3. Hohlglashüttenwerke
„Merkur“ Gebr. Bulle in Großbreitenbach

4. Arno Edm. Kaempfe in Oelze
(Thür.), Filialbetrieb der Firma Hohlglas-
hüttenwerke Ernſt Witter A.G. in Unter
neubrunn, das von der Firma Glasinduſtrie
„Salviati“ Wiegand S Bulle in Altenfeld
(Thür.) gepachtet iſt. Zum Geſchäftsführer
h Dir. Paul Larenz, Naumburg a. d. S.,
beſtellt.

Gegen ſäumige Pächter.
Für die Einziehung der Pachten im Pacht-

jahr 1934/35 hat der preußiſche Landwirt
ſchafts miniſter Anweiſungen herausgegeben.
Die Pachtzahlung ſei nicht nur zur Aufrecht-
erhaltung eines gevröneten Kaushaltes an
die beſtimmten Termine zu knüpfen, ſondern
ſie bedente auch für die Pächter eine Aufgabe,
deren Erfüllung, ganz abgeſehen von dem
Geſichtspunkt der Vertragstreue, eine Pflicht
gegenüber der Volksgemeinſchaft ſei. Des-
halb müſſe von den Pächtern preußiſcher
Staatsdomänen unbedingt erwartet werden,
daß ſie in vorbildlicher Weiſe alles
tun, um den vereindarten Pachtzins pünkt-
lich zur Staatskaſſe abzuführen. Es könne
nicht mehr verantwortet werden, Pächtern,
die ihren vertraglichen Pflichten dem Staat
gegenüber nicht pünktlich nachkommen, ihre
Domänen weiter zu belaſſen.
Sparbuch der deutſchen Scholle.

Ebenſo wie Genoſſenſchaften und Spar-
kaſſen hat nun auch der Zentralverband des
Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes für
das geſamte private Bankgewerbe ein Spar
buch herausgegeben, das den Zweck verfolgt,
die Verſorgung derjenigen Abkömmlinge des
Erbhofbauern ſicherzuſtellen, die nicht zu An
erben berufen ſind. Die Bedingungen des
„Sparbuch der deutſchen Scholle“ ſind auf den
beſonderen Zweck, für den dieſes Sparbuch
gedacht iſt, zugeſchnitten. Das Muſter iſt durch
Eintragung in das Muſterregiſter geſetzlich
auf zehn Jahre geſchützt. Die Sparbücher
werden von jeder Bank und jedem Bank-
geſchäft ausgegeben.

Ford-Motor- Company in Detroit.
Die Geſellſchaft ſchloß im verfloſſenen

Jahre mit einem Verluſt von 3,92 Mill. Doll.
ab, während das Jahr 1932 mit einem Fehl-
betrag von 74,862 Mill. Doll. und das Jahr
1931 mit einem ſolchen von 53,586 Mill. Doll.
abgeſchloſſen hatte. Jm Jahre 1930 wurde
ein Ueberſchuß von 44,461 Mill. Doll. erzielt.

Berlin, 5. junmt
Notierungen.) Getreide-
sonst für 100 ko.

Getreidegroßbmarkt. (Amtl
nd Olsaatey in RM für 1000 kg

Weizen Märk Sommer-) Durchschn. -Quslitst
76/77 Kg frei Berlin 9 882082828 ruhig SErzeugerpreis ab Station Gro II 190.0z r re II 193,0I II e n 195,0eggen Mäarkische Durchschnittsqusalit

7273 kg frei Berlin vetiz 166Erzeugerpeeis ab Station Gruppe II 187
ruppe 11 160Gruppe IV 162re Bern

äerste, Braugerste, teinste neue Stetis
Braugerste, gute 174/17-Sommergerste mittlerer Art und Güte 166.177
Wintergerste, weizeilig lVintergerste, vierzeilig e e e 2

iafer. Märkische Durchschnittesqualitst alt S

c e ven 82/186zteir Lieferung per a Oktobe J6 II Dezemberà 2 85 98 Mär- uewreomehl, Preisgebiet I e 26,50rubig I e 26,95v 9 27. 259 v 9
noggenmeh Preisgebiet Ftetig 22.50
Woizenkiee II 711.7 Ackerbohnen 8, 10/8.9
ruhi beinkuchen 5,55cggenklaie l. 211.2 Erdnußkuchen 4,75
ruhig Erdnnßkuchenmeh 7.75ape Irockenschnitzel 5.,15Leinsaat v soſaschroViktoriaerbsen 2 ar tlamturo 4,55Kl. Speigeerbeen 14.0/17,0 ab Stettio

Futtererbeen 9,501 0 artoffelfocken 7.0Pelusehben 8.08. exklusive

Serlis, 5. Juni. Arntl. Preisfeststelhung für Zink

re Gelo rie Geloſaut 29,00 109.25 rernber 25 21.00la 90,.25 10,50 znus 21,50 21. 00Augos 20.50 10,75 ebrus 21,50 21. 25
Sepiember 20.75 290, März 1.7s5 21 2
Nitober 20,75 2u, Apri o A. 50Vewarn bat 2t o0 20.75 Man 22,25 A,50

Meatahpreise in Serlin vom 5. funt Qür 1000
m Reichemark) Elektrolytkupfer wire vars 46 25. Origiuns!-
Hvitenolumnium, 98-99 Proz. m Blöcken,. Walz- od. Drahbt
varren 160, do. in Woalz- oder Drahtbarren 909 Proz. 164
Reinniecke Proz. 330, Amimon-Regulnus 39--41 Fein
zilhber für t hy ſein 36. 75--30. 75

Magdeburg, 5. junmi, Zuekermarkt.Zueke (TerminWeißzucker einschließlich Sachreise.) re Seeschifßeekruture für 50 kg uetto.

ieſ Gelo Brie) eAn NovemberMa 23,80 3.60 HDerember 4,20 4.10
a 4.00 3.60 FebruarOktober 420 4, 00 Nnä 22

durch eigenbrötleriſches Abſeitsſtehen ſich Bilanzmäßig wird ein Vermögen von 576
ihrer Pflicht gegenüber der Allgemeinheit gegen 580 Mill. Dollar im Jahre 1932 aus

entziehen, gewieſen.
Getreide- und Warenmärkke.

Hal'escher Schlachtviehmarkt
am 5. junAuftrieb: 320 Rinder (27 Bewuen, 112 Bullen, 181 Küuhe

u. Färsen), 151 Kalber, 231 Schafe, 957 Schweine. zusammen
Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 56 Rinder,

48 Kalber, 93 Schafe, 253 Schweine Preise für 50 Kilogramm
Lebeudgewicht iv Reichemack:

heute vorb heute vorh. heute vornOohseni ]33-35 Kühe 3 121-2420- 23 148-4531-35
do. 21 uquo. 4 10-2010 2 2 40- 4427-80
do. 31 6-28 farsen 32-34 2 336-30
o. a. 2 27.5 2,-28 l22.7 2Buiten 1 30-3330-33 43 r
3 e edo Kaider 45-52 45-45 S 30. 30137-40

e el do. 2 40-4340-44 5 35-37Küde l 28-30 5-31 do. ado. 25-2724-27 Gvo. 4 30 3 7 zu 32-35
ettschwerine über 700 Pfund Lebendgewich

schweine 41-43, b) vollfleischige Schweine 40--40.
Marktverlaut Rinder langsam. Hammgl langsam, Kälber

und Schweine gut

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommissron am städtisches

schlacht- und Viehbofe zu Halle.
dem 5. funi, tür 50 kg

a) Speck

Bezahli wurden am Dienstag,
Fleischgewicht; Ochsen höchster Preis 55, miedrigster Preis
40, häufgster Preis 52 M.. Bullen 54, 43. 50 Kühe 54,
40, 50 Faärsen 56, 4 52 ungrinder 54, 45, 52 Mastkäl ber
(einschi. Lunge und Leber) 75, 75, 75 Saugkaäl ber (do.) 70,
65, 68 Lammer, Masthammel! do) 85, 75, 82 Schafe (do.)75. o8, 72 Schweine (einschi, Mitte u. Geschlinge) 62. 88.
60 ausgesuchte Posten aller Arten über No

tserliner schlachtviehmarkt vom 5. Jul. Au-
trieb 1365 Rinder (davon 271 Ochseen 639 Bulleo, 655 Kühe
und Färsen), 2854 Käl ver 4115 schafe, 17939 Schweine LKum
schlachthof direkt Kühe und Färsen, 141 Austandserinder,

Kaſber, 69 Auslandskälber. Schate, Schweine129 Auslandeschweine. Preise m KReichemark e Zentner

Dehseun: l. Kl. S 3. 31-33 4. M ---30Bullen l. Kl. 29--30, 2. 25--28, 3. 24--25. 4. 18--22;
Kühe Kl. 2. 20--3, 3. 15--18., 4. 10--14 Färseni. Kl. 32-32, 2. 29-—30, 3. 23--2], 4. 17-21; Fresser: 16 22,
kälber: l. Kl. 2. 45--54. 3. 40--45. 4. 30--28;
schafe l. Kl. 42--42. 2. 3. 39--41, 4. 5. 37--38;
Weidestsmachale j Schweine 1. Kl. 50--50 2. 38-38,
3. 30--38 4. 34-37. 3. 32--34 Sauen t 36 36

r Sehlaehntviehmarkt vom 5. 7Auftrre b TIos Rinder, und zwar 50 Ochsen, Bulles,
451 Kühe, 203 Färsen, terner 42 Fresser, 765 Kalber, 254 Schafe,
4428 Schweine. Lum Schlachtho) direkt 8 Rinder, 2 KälCer,83 Schate. 34 Schweine Bezabli wurden für 100 Piovo
le vendgewrieht in Reichemark

Acheen: I. K. 30--32, 2 3. 27--29, 4. 24--26,Bullen: Kl. 29--31, 2. 20 3. 22-24, 4. 18--21,
Köhe: l. Kl. N--30, 2. 2--24, 3. 7-21, 4. 10-16,
Färsen: Kl. 2--382., 2

4

9 25 48. 3. 20-24 4.
tresser: 15-22 Kriver: 2. 45-6. 5.
4. 20--37. Schafe I. Kl. 39--43, 2. 88, 4,5. 29--33 Schweine l. Kl. 50--50. 2. 3. 35
4. 34--3, 5. 80--35, Sauen 34--35. Geschäittsgaog
Schwiene, Rinder Kälber und Schafe glatt.
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Jugendſtädkeſpiel
Weißenfels gegen Merſeburg.

Zu einem am 10. Juni ſtattfindenden Jz.
gendſtädteſpiel in Weißenfels hat der Kreis
jugendführer folgende Elf aufgeſtellt

Raſpe (Prenßen), Wittig (Preußen), Keil
(Bf2), Wrobel (99), Freundlieb (Preußen)
Pohle (Preußen), Büttner (99), Lohſe (99),
Buſch (Preußen), Caeſagr (99) und Pfeiffer
(VBfD).

Abſagen der genannten Spieler können nur
krankheitshalber erfolgen und zwar bis ſpä-
teſtens Freitagabend beim Kre r
Holzhauſen. Die Spieler ſollen ar am
Sonntag pünktlich 13,30 Uhr am Bahnhof ein-
finden. Jeder Spieler hat vollſtändige Spiel-
kleidung in den Farben ſeines Vereins mit-
zuhringen.

4 Merſeburger in der Kreismannſchaft
Saalekreis--Saagle-Elſterkreis in Re ßenfſels.

Das am Sonntag in Zeitz unentſchieden
ausgegangene Spiel Saalekreis gegen Saale-
Elſterkreis wird heute abend in Weißen-
fels wiederholt werden. Die ſiegende Mann-
ſchaft darf ſich mit dem Ruhm, die beſte Mann
ſchaft des Bezirks zu ſein ſchmücken und wird
dann in weiteren Repräſentativſpielen zu
Ehren kommen. Der Saaleagu, der bis vor
wenigen Jahren in derartigen Spielen ſtets
9 dominierte, iſt jetzt durch die ſchwachen
Leiſtungen der Stürmer etwas ins Hintertref-
fen geraten und wird ſeine liebe Not haben,
wenn er die energiſchen Vertreter des Saale
elſterkreiſes niederhalten will. Wenn heute
überhaupt ein Sieg in Frage kommt, ſo wirder mehr das Produkt der Leere Hintermann-

ſchaft ſein. Jn der Vertretung des Saalekreiſes
in der auch vier Merſeburger mit-
wirken, L folgen Spieler vertreten

(906-Halle), Bach (99-Mſbg.), Müller
(96-Halle). Weiſe (Preußen-Mſbg.), Schulz
(Wacker-Halle), Mertin (Boruſſia-Halle) Gold

Hoffmann (96-Halle), Hupfeld
(Wacker-Halle), Röſiger und Hermann (beide
r Als Erſatzleute nehmen ferner an
der Reiſe teil: Günther (Wacker-Halle), M.
Krampe (96-Halle), Gabbert (Spv. Neumark)
und Gaudig (99-Merſeburg).

Wochenkagsſpiel in Möckerling.

Beide Mannſchaften kämpften bisher mit
wechſelndem Erfolg. Das am morgigen Don-
nerstag ſtattfindende Treffen wird Reipiſch da
zu benutzen, um die letzte Niederlage wett
zu machen, denn ſie ſind diesmal mit einem
Sieg an der Reihe. Möckerling macht infolge
der letzten ſchweren Spiele einen etwas ab-
gekämpften Eindruck, zumal im Sturm.

Olympig-Werbeſporkfeſt in Wittenberg

Die beſten deutſchen Leichtathleten am Start.
Am 10. Juni, früh 8,30 Uhr, fällt der Startſchuß

zum Gepäckmarſch, der den Auftakt zu einer Ver-
anſtaltung bildet, die man als das größte Ereignis
der erſten Sommerhälfte des Jahres bezeichnet hat.
Annähernd 1200 Leichtathleten haben ihre Meldun-
gen abgegeben, die Spitzen des deutſchen Sports ſind
verſammelt, um in ſcharfen Kämpfen aufeinander zu
treffen. Es ſeien nur wenige genannt, um nur an
zudeuten, was das Feſt bringen wird. Ueber 100 Me
ter meldeten Borchmeyer, Deutſcher
Meiſter über 100 und 200 Meter, Schein (Ham-
burg), einer der hoffnungsvollſten Sprinter, But h e-
Pieper und Altmeiſter Körnig. Die 200 Meter
zeigen dieſelben Kämpfer neben Falkenhagen, Kre-
her, Hamann u. a. Auch die 400 Meter ſind her
vorragend beſetzt, haben doch Metzner, Scheuer-
mann, Lefebre, Marten gemeldet. Die
800 Meter werden ein Rennen bringen, das man
wohl nur noch bei einer deutſchen Meiſterſchaft ſehen
wird König (Hamburg), Dan z (Kaſſel), Dr. De
ſecker (Stuttgart), Abraham, Roöothbart,
Vach (Barmen), Lukowitz, Mertens (Wit-
tenberg) u. a. werden ſich den Sieg ſtreitig machen.
Ueber 1500 Meter trifft der deutſche Meiſter
Kaufmann (Hannover) auf Würker, den
deutſchen Heeeresmeiſter, Otto, Meißner,
Böttcher (Wittenberg) und viele andere. Am ſchlimm-
ſten mag es wohl Turnermeiſter und Deut-
ſcher Meiſter Syring haben, der über 3000
Meter auf Schilgen (Berlin), Göhrt,
Schaumburg (Oberhauſen), Gebhardt (Chem-
nitz), Türke (Leipzig), Liek (Schöneberg) trifft.
Die 110 Meter Hürden ſehen den deutſchen Meiſter
Wegner, der 25 Kilometer Straßenlauf den
Brockenkaufſieger Otto Kohn (GBerlin)
neben Brauch am Start.

Der Hochſprung bringt etwa 30 Teilnehmer,
wie Dr. Betz, Ladewig, Sieg, Böwing,
auch der Weitſprung zeigt erſtſtklafſige Beſetzung
ierſch, Ponto, den deutſchen Meiſter Long, Sieg).Jm Stabhochſprung ſehen wir Spieler, t
uſw., während im Diskus neben 25 Bewerbern
Eberle, dritter Sieger bei den Olympiſchen Spie
len 1932 ringt. Eberle meldete auch für das Kugel-
ſtoßen neben Hänchen uſw. Der Speerwurf brachte
gleichfalls ein ſehr gutes Meldeergebnis: Lade
wig, Eberle, Dr. Ebner gaben ihre Mel-dungen ab. Ein Kapitel für ſich iſt der Gepäckmarſch,
der Seyfarth (Leipzig), den Sieger des
Hindenburg-Gepäckmarſches neben Neu-
bauer (Wittenberg) am Start ſieht. Erſtklaſſige Staf-
feln vervollkommnen das Programm, 3 mal 100 m,
1 mal 100 m, 10 mal 1 Runde. Es ſollte nicht wunder
nehmen, wenn bei der 3 mal 1000-Meter-Staffel ein
Rekord fällt, denn Stuttgarter-Kickers mit Dr. Veſ-
ſecker und Paul (PSV.-Chemnit), HeſſenPreußen-
Kaſſel mit Danz, Dresdenſia-Dresden, Turn und
ung ins Schöneberg wollen alle den Sieg davon

en.
In letzter Minute erfährt die großartige Ver-

anſtaltung noch eine weſentliche Bereicherng. Die
deutſche Leichtathletikbehörde hat nun auch noch die
Ausſcheidungskämpfe der Frauen für die Olympiade
1936 hierher verlegt. Es handelt ſich um folgende
Konkurrenzen: 100 Meter, 200 Meter, Weitſprung,
de Meter Hürden. Am Start ſind die beſten deutſchen
Lertreterinnen, u. a. Frl. Dollinger, Frl Krauß,
Frl, Bachmann, Frl. Doörffeldt.

Eine e größten Ausmaßes fürden olvzipiſchen Sport ſteyt bevor Wittenbergs
Sporifeſt ruft alle

Vor letztem ſchweren Kampf.
Deutſchland gegen Oeſterreich um den dritten Plaß in Regpel.

Unerhört anſtrengend ſind die Kämpfe um die
Weltmeiſterſchaft. Nicht allein, daß ſich alle Mann
ſchaften verſtändlicherweiſe bis aufs Letzte ein-
ſetzten, bedeutete auch jedes Spiel eine unerhörte
Nervenprobe. Dazu kommen die Reiſen, der ſtändige
Klimawechſel und die kurze Folge der Spiele, die an
der Widerſtandskraft der Spieler zehrten. Nun ſind
das überraſchen weit vorgedrungene Deutſchland
und das entgegen den Meinungen Europas vorzeitig
geſtrauchelte Oeſterreich die Gegner im Kampf um
den dritter Platz, der am Donnerstag in
Neapel ausgetragen wird. Wir haben in dieſem
Spiel gegen die vieſgeprieſenen Wiener Berufsſpieler,
gegen die „Wundermannſchaft“ wie ſie
nicht ſehr geſchmackvoll oft genannt wird an
Ruhm wenig einzubüßen, aber viel mehr zu gewin-
nen. Man muß ſich dabei ausmalen, welchen Wider
hall ein Triumph des oft über die Achſel angeſehenen
deutſchen Fußballs über die verherrlichten Wiener
Künſtler auslöſen würde.

Steht das Glück uns zur Seite, liſt das Spiel
gegen Oeſterreich, das nun zum zehnten Male unſer
Gegner im Länderkampf iſt, noch nicht verloren. Die
Tſchechoſlowakei hat z. B. zuletzt ſtets günſtige Er-
gebniſſe gegen Oeſterreich herausgeholt, nach der
Linie aus dem Spiel in Rom kann man die Aufgabe
unſerer Mannſchaft nicht als unlösbar betrachten
Daß ein ähnliches Ergebnis herauskommt wie in den
letzten Spielen, die von der öſterreichiſchen Mann
ſchaft mit 6:20 (im Mai 1931 in Berlin) und mit 5:0
(im September 1931 in Wien) gewonnen wurden,
halten wir für ausgeſchloſſen.

Jn unſerer Mannſchaft müſſen Gram lich und
Hohmann wieder erſetzt werden. So wird wohl
die gleiche Mannſchaft antreten, die gegen die
Tſchechoſlowakei ſpielte. Vielleicht findet Münzen-
berg in der Elf einen Platz, möglich auch, daß Kreß
von Jakob abgelöſt wird. Doch dieſe Aenderungen
liegen bei Prof. Glaſer, der in dieſen Dingen
natürlich das beſte Urteil hat. Die öſterreichiſche
Mannſchaft ſoll in Neapel mit einem auf zwei Poſten
geänderten Angriff antreten. Schall und Bican
werden hergusgenommen Der gegen Ungarn ver-
letzte Horvath wirkt dafür wieder mit. So darf man
mit folgenden Aufſtellungen rechnen:

Deutſchland: Kreß, Haringer, Buſch,
Zielinſti, Szepnan Bender, Lehner, Siffling, Conen,
Noack, Kobierski,

Oeſterreich: Platzer, Seſta, Ciſar, Uebanek,
Smiſtik. Wagner, Viertl, Horvath, Sindelar, Walz-
hofer, Ziſchek

Wir wünſchen, daß unſere Mannſchaft mit kaltem
Blut in dieſes Spiel gehen möge, daß ſie alles zeigt.

was ſie tatſächlich kann. Dann wird unſeren Geg-
nern der 2 ſehr, ſehr ſchwer fallen. Hoffentlich
wird das Spiel nicht allzuſehr vom Wetter beein-
flußt. Zur Zeit herrſcht in Neapel eine Gluthitze,
die der öſterreichiſchen Mannſchaft nicht weniger als
uns zuſetzen würde. Es wäre aber ſchade um das
Spiel an ſich, das eines der ſchönſten des ganzen
Weltmeiſterſchafts-Turniers werden könnte.

ca nene

Von den Fußball Weltmeisterschaften.

Unser Bild zeigt einen Moment aus dem Spiel
Deutschland-- Tschechoslowakei. Die Tschechen

konnten mit 3:1 Toren den Sieg erringen.
Wie wird es gegen Oesterreich?

Hille fährt neuen Bahntekord.
Die Hallenſer Neuſtedt und Horn enttäuſchen.

Die Radrennbahn in Leipzig-Lindenau konnte
das geſtern abend ſtattgefundene Rennen als
vollen Erfolg quittieren. Zehn Steher jagten hinter
den Motoren her, und zwar in einer begeiſternden
Art, ſo daß die etwa 10000 Zuſchauer die Kämpfe auf
dem Zementoval ſtets in höchſter Spannung verfolg
ten. Die zehn Steher hatte man in die A-Klaſſe und
B-Klaſſe ſondiert. Zur letzteren Gruppe gehörten
auch die beiden Hallenſer Neuſtedt und Horn,
die gegen die beiden Leipziger Quietzſch und
Rommel und den Dresdener Nedo antreten
mußten. Wenn man geglaubt hatte, daß in dieſem
Felde Neuſtedt eine Sonderrolle ſpielen würde, ſo
ſah man ſich getäuſcht,

Obwohl „Paule“ im erſten Lauf über 30 Kilo
meter Startnummer 1 zog und auch glänzenden
Anſchluß hinter den Motor fand, konnte er dieſen
Nutzen nur bis zur 33. Runde verteidigen, um dann
bei einem Angriff Nedos auf den dritten Platz zu-
rückzufallen.

Horn mit Startnummer 2 lag bereits zur
ſiebenten Runde des äußerſt ſchnell gefahrenen
erſten Laufes an letzter Stelle und verſuchte von hier
aus ſtets Angriffe auf den in dieſem Jahre erſtmals
fahrenden 38jährigen Rommel, der über Erwarten
gut fuhr und im letzten Teil der 30 Kilometer ſogar
Neuſtedt trotz deſſen verzweifelter Gegenwehr das
Hinterrad zeigte. Bei dieſen wechſelvollen
Kämpfen wurden die Hallenſer denn auch über-
rundet, ſo daß ihre Poſition für den Endkampf nicht
beſonders günſtig ausſah. So endete der erſte Lauf:
1. Nedo 25:44,4 Min., 2. Quietzſch 29 635, 3. Rommel
29 480, 4. Neuſtedt 29 200, 5. Horn 29 050

Jm zweiten Lauf über 50 Kilometer war die
Startfolge: Quietzſch, Nedo, Horn, Rommel, Neuſtedt.
Jn dieſem Treffen merkte man deutlich, daß Neuſtedt
ſeinen verlorenen Boden wieder gutmachen wollte,
aber die Gegenwehr der anderen Fahrer war ſehr gut,
ſo daß bei der jetzt vorherrſchenden Gleichmäßigkeit
aller Fahrer viele ſchöne Momente zu ſehen waren
und zu großen Beifallskundgebungen Anlaß gaben.
Quietſch hielt ſeine führende Poſition bis vier Run-
den vor Schluß, mußte dann aber bei einem General-
angriff Nedos von der Rolle und wurde ſchließlich
noch von Neuſtedt und Rommel auf den vierten Platz
gedrängt. Ergebnis des zweiten Laufes; 1. Nedo
44:20,1 Min., 2. Neuſtedt 49 900, 3. Rommel 49 830,
4. Quietzſch 49 800, 5. Horn 49 550 Meter.

Das Geſamtergebnis: 1. Nedo 80 Kilo-
meter, 2. Quietzſch 79,435, 3. Rommel 79 310, 4. Neu
ſtedt 79,100, 5. Horn 78,600 Kilometer.

Jm „Walter-Ebert-Gedenken“ über 100 Kilometer
waren die A-Klaſſenfahrer Hille, Krewer,
Schindler Lohmann und Prieto dieGegner. Der Leipziger Lokalmatador bewies ein-
mal mehr, daß er auf der Leipziger Bahn faſt un
ſchlagbar iſt. Jm erſten Lauf führte er
vom Anfang bis ins Ziel, mußte aber bei
den ſtarken Kämpfen in den hinteren Reihen ſtets
Wert auf großes Tempo halten und ſo vermochte er
über vierzig Kilometer ſeinen eigenen Bahnrekord um
mehr als 13 Sekunden zu verbeſſern. Ergebnis des
erſten Laufs: 1. Hille 32:23,2 Min,, 2, Krewer 39,840,
3. Schindler 39,820, 4. Lohmann 39,410, 5. Prieto
39,100 Kilometer.

Jm über 60 Kilometer lautenden 2. Lauf ſtartete
Hille als letzter, hatte aber bereits in der dritten
Runde wieder die Spitze inne und ſetzte ſich dann
ſtets durch die äußerſt geſchickte, ſtets auf Schonung
bedachte Führung des Schrittmachers Schubert in
eine für den Endausgang des Rennens ſichere
Poſition,

Nächſt ihm ſuhr in dieſem Rennen der
Spanier Prieto ganz hervorragend und belegte
ſchließlich hinter Hille den zweiten Platz. Bei der

Ausgeglichenheit der Fahrer, es kam auch hier zu
keiner Ueberrund eng war das Rennen überragend
in jeder Beziehung, Ergebnis des 2. Laufs: 1. Hille
52:29,1 Min 2.. Prieto 59,850, 3. Krewer 59,810, 4.
Lohmann 59,700, 5. Schindler 59,550 Kilometer,

Geſamtergebnis: 1. Hille 100 Kilometer,
2. Krewer 99,650, 3. Schindler 99,370, 4. Lohmann

J 799,110, 5.

Um das goldene Rad“ von Halle.

Beſte deutſche Steherklaſſe iſt vertreten.

Prieto 98,950 Kilometer.

Am kommenden Sonntag ſtartet der Verein Rad
rennbahn ſein, hinſichtlich der Beſetzung, größtes
Rennen in dieſem Jahre. Die Fahrer Möller
(Hannover), Schindler (Chemnitz), Krewer
(Köln) gehören außer Metze, zu den beſten Stehern
die Deutſchland heute zu ſtellen vermag. Sie haben
die letzten Wochen in den verſchiedenſten Rennen des
Jn- und Auslandes bewieſen, daß ſie ſich in guter
Form befinden und auf jedem Oval zahlreiche Zu
ſchauermengen durch ihr gutes Können anziehen
können. Aber auch Prieto (Spanien) und Neu-
ſt e d t (Halle) haben ihre Form verbeſſert; vor allem
gilt das für Neuſtedt, der in ſeinem letzten Ren
nen in Halle, ſich einen Teil der verlorenen
Sympathien zurückerobern konnte.

Alles in allem wird es am 10. Juni wieder zu
einem der äintereſſanteſten Kämpfe kommen. Die Ver-
anſtaltung wird noch umrahmt werden von ſpannen-
den Fliegerrennen.
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Die Heimalfahrt des Rskk und DDAC

Das NSKK. und der DDALC. rufen in
ihrer Ausſchreibung zur Heimatfahrt die
deutſchen Kraftfahrer auf, ihr ſchönes Vater-
land kennenzulernen. Die Fahrt ſoll die
Kameradſchaft zwiſchen den Mitgliedern des
NSKK. und des DDAC. pflegen und die
Teilnehmer in zwangloſer Weiſe mit Land
und Leuten in engſte Verbindung bringen.

Die Heimatfahrt beginnt am 3. Juli in
Wiesbaden und berührt folgende Etappen-
orte: Rothenburg ob der Tauber Nürn-
berg Augsburg Friedrichshafen am
Bodenſee Freiburg (Brsg.) Freuden-
ſtadt Neuſtadt a, d. Haart Trier
Koblenz, und findet ihren Abſchluß auf dem
Nürburgring, Deutſchlands bedeutendſter
Automobilrenunſtrecke, wo den Teil-
nehmern an der Heimatfahrt Gelegenheit ge-
boten iſt, den Kampf deutſcher Rennwagen
mit den hervorragendſten Wagen des Aus-
landes beim „Großen Preis von Deutſch-
land“ mit zu erleben.

Franzöſiſche Preſſe über v. Cramm.
Die Pariſer Blätter beſchäftigen ſich faſt durch-

weg mit dem Siege des deutſchen Tennismeiſters
Gottfried v. Cramm über den Auſtralier Crawford.
Der Erfolg des Deutſchen wird außerordentlich be
achtet, vor allem ſtellt man der Leiſtung Cramms
beſtes Zeugnis ans und zollt ihm gebührende Ach-
tung. Jn erſter Linie wird das beſcheidene Auf
treten unſeres Spitzenſpielers recht beifällig unter
ſtrichen, durch das er ſich viele Sympathien erwor-
hen habe. Einige Blätter bringen ſogar eine Ueber
ſicht über die vielſeitige ſportliche Betätigung Cramms.
So ſchreibt „Petit Pariſien“, daß er noch viele andere
Sportarten betreibe, außerdem an der Berliner Uni
verſität leſe, alſo recht vielbeſchäftigt ſei. dieſem
Zuſammenhange bemerkt das Blatt weiterhin: „Auf
dem Gebiete des Sports können wir

Noch einmal:

„Kund um Halle.“
Zu unſerm geſtrigen über dieſe

200 Kilometer Zuverläſſigkeitsfahrt iſt noch
nachzumelden, daß auch der MSAFahrer
Werner Beyer, Merſeburg auf „Tornax“die goldene Medaille erhielt, ſo daß insgeſammt

ſieben „Goldene“ nach Merſeburg kamen.
Eine ganz großartige Leiſtung vollbrachte
dex erſt 17 jährige NSKK-Fahrer orſt
Schneider, der auf ſeiner nfreien 200 eem „Zündapp“ ein fabelhaftes
Rennen fuhr und ſogar mit 7 Minuten Ver
ſpätung am Ziel eintraf, zum größten Er-
ſtaunen der Fahrtleitung, Er erhielt ſomit
die goldene Medaille und für ſeine große
Leiſtung, die man ihm in kräftigen Worten
als jüngſten Fahrer zollte, wurde ihm
noch ein Ehrenpreis ausgehändigt. Ein
guter Rachwuchs für unſere „Zündapp-Fahrer“die am Sonntag vom Pech verfolgt wurden. Als
1. Mannſchaft ſtartete die Merſehurger NSKK
Mannſchaft: Herbert 73 e Gerhard
Kleindienſt und Erich Lowitzſch auf
„Zündapp“. Mit einem hölliſchen Tempo
legten ſie gleich los, erzielten auch bald einen
ziemlichen Vorſprung. Jm ſchlechten Gelände
am Petersberg ſtürzte plötzlich Kleindienſt,
trotz Körper- und Maſchinenſchadens fuhr er
deſſen ungegchtet weiter. Jn Zörbig wurde
ihm dann etwas ſpäter die Fahrtrichtung falſch
angezeigt was er dann mit einem zweiten
ſchweren Sturz büßen mußte, der ihn zur Auf-
gabe zwang, da die Maſchine nicht mehr fahr-
fertig war. Nicht viel ſpäter bei Schkeuditz
ereilte Herbert Schneider das Schickſal. Jn ei-
ner Kurve machte er „Bekanntſchaft“ mit einem
Baum. Am Auge verletzt und mit einer Ge
hirnerſchütterung wurde er von ſeinem „Stall-
gefährten“ Lowitzſch aufgefunden, der ſich ſo
fort erſt um einen Arzt bemühte, ehe er ſeine
Fahrt fortſetzte. Die verlorenen 15 Minuten
aber waren nicht mehr aufzuholen und ſo be-
kam Lowitzſch noch die ſilberne Medaille wegen
2 Minuten Verſpätung, während ihm ſonſt
die goldene Medaille ſicher war. Er zeigte
echte wahre Kameradſchaft! Das Befinden
Schneiders zeigt eine weſentliche Beſſerung
Jrgendwelche Gefahr liegt nun nicht mehr vor.
Das war reichliches Pech für die ſonſt ſo guten
erfolgreichen jungen Fahrer! Bei beiden ge-
ſtürzten Fahrern hat der Sturzhelm wei
ſchlimmere Folgen verhütet.

Die Ergebniſſe:
Goldene Medaill..

Nürnberger, Merſeburg; Stenzel, Kötzſchen; Urban,
Deſſau; Häniſch, Halle; Gannbach, Halle; Burkhard,
Halle; Lüttich, Mönchpfiffel; Heberer. Merſeburg;
Beyer, Merſeburg; Haeger, Merſeburg; Herberg,
Halle; Reinhardt, Kölleda; Seimel, Kölleda; Baier,
Badeleben; Große, Halle; Creuzberg Halle; Graf,
Halle; Borſchke, Halle; Weſtermann, Halle; Dr. Plaß-
mann, Halle; Franke, Büſchdorf; Rohmann, Schkeu
ditz: von Haniſch, Suderode; Münzner, Deſſau;
Roſenhammer, Deſſau; Stamm, Deſſau; Zwanziger,
Halle: Stößel, Köthen; Schroeder, Halle; Femel,
Magdeburg; Vellſe, Kötzſchen; Weiſe, Halle; Loſch,
Halle; Mieſchel, Magdeburg; Schmitt, Gänſefurth:;
Dehne, Halle; Dr. Oellers, Halle; Reuſch, Halle;
Heſſe, Staßfurt; Beyer, Weißenfels; Ubige, Halle;
Berth, Halle; Habermann, Halle; Härzer, Halle: Zei-
linger, Halle: Ruhnke, Eisleben; Eckhardt, Halle;
Schneider. Merſeburg: Ziegler, Droyßig; Hehyck,
Halle; Weiſe, Halle; Ecke, Hettſtedt, Herold, Halle;
Suchsland Halle; Bothe, Halle.

Silberne Medaille:
Lowitzſch, Merſeburg; Prill, Deſſau; Baumgarten,

Halle; Schuchowitz, Halle; Wettig, Halle; Herzog,
Magdeburg: Weber, Halle; Prophete, Halle; Pfeiffer,
Halle: Fauſt, Merſeburg; Füller, Halle; Dauer,
Halle; Rümenapp, Halle; Lorſe, Halle; Gulden,
Roitzſch: Mörſch, Merſeburg; Söllner, Halle; Weber,
Halle.

Bronzene Medaille:
Eberius, Deſſau Seifert, s

Halle; Büchner, Halle; Wohlgemuth, Halle
Salzmünde; Fraenkel, Halle.

Ehrenpreiſe:
Dr. Plaßmann, Halle; Creuzberg, Halle; Große,

Halle; Renſch, Halle; Oellers, Halle; Franke, Büſch
dorf Habermann, Halle; Berth, Halle; Kleyer Halle;
Suxland, Halle; Schmitt, Gänſefurth; Graf, Halle
Borſchke, Halle; Weſtermann, Halle; Fennel, Magde-
burg; Erich Weiſe ſen., Halle; Herzer, Halle; Zwan
ziger, Halle; Schneider, Merſehurg; Pfeiffer, Halle;
Herzog, Magdeburg; Prophete, Halle.
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Kamieth,
Spillner,

Olympiſcher Lehrgang des Kanu-Verbandes.
Nachdem nun der Kanuſport das hohe Ziel erreicht

hat. zu den olympiſchen Wettkämpfen zugelaſſen zu
werden, ſchreibt der DKV. ſeinen erſten olympiſchen
Lehrgang für die Zeit vom 25. bis 28. Juli auf dem
Starnberger See bei München aus.

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Kreisturnfeſtchor. Heute 20,30 Uhr
Singeſtunde im „Bergſchlößchen“.
Singeſtunde am Sonnabend, den H.
fällt aus!

MTBV 1861. Volk sturnen: Donners
tag, 19--21 Uhr neuer Platz. Keisturnfeſt
beitrag muß bis Donnerstag bezahlt wer

n.

Turn. Vag. Sonnabend, den 9. Juni, abds.
8 Uhr im Schützenhaus, Tanzkränzchen. Es
ladet freundlichſt ein Der Turnrat.

7

Kraftſportverein 1933 LeungGöhlitzſch. Don
nerstag, den 7. Juni, 20 natsvpes
S im Gaſthaus Böhme, liefcheinen aller Sportkameraden iſt Pflich

Der Vorſtand.
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Wie lange hat die Frau

Anſpruch auf weibliche Schönheit

Eine Feſtſtellung, die das Berliner
Schöffengericht in dem Prozeß gegen den
„wilden Perſer“ Mordhakay Zadeh getroffen
hat, dürfte über den Einzelfall hinaus von
Intereſſe vor allem für unſere Frauen ſein.
Der Angeklagte hatte mit einem gefährlichen
Werkzeug eine 62 jährige Frau ſo ſchwer
verletzt, daß die Mißhandelte ein tiefe, finger-
lange Narbe an der Schläfe zurückbehalten
hat, und daß ſie außerdem das eine Auge nicht
ſelbſttätig, ſondern nur mit der Hand ſchließen
kann. Das Auge macht dadurch einen ſtarren
Eindruck und die Frau iſt natürlich ent-
ſt e IIt. Für die Strafzumeſſung war es von
Wichtigkeit, ob dieſe Entſtellung als erheb-
liche Ent ſtellung im Sinne des Geſetzes
u betrachten iſt. Der mediziniſche Sachver
ändige meinte, das ſei eine Frage des ſub-

jektiven Ermeſſens und man könne dabei
ſehr wohl einen Unterſchied zwiſchen jungen
und alten Frauen machen. Jn Ueberein
ſtimmung mit dieſer Auffaſſung des Sachver-
ſtändigen wurde in dem Urteil des Schöffen-
gerichts ausgeſprochen, daß im vorliegenden
Falle der Begriff der „erheblichen Entſtellung“
nicht anzuwenden ſei. Bei einer jün-
geren Frau hätte man die Entſtellung ſo
kennzeichnen müſſen; aber, ſo heißt es in der
Urteilsbegründung: „Eine Frau von 62
Jahren kann nicht mehr die Anſprüche aufSchönheit machen, die für ein junges Mädchen

in Frage kommen.“

Wenn unerwartei Gäſte kommen
Vorräte, die nicht ausgehen dürfen!

Jn jedem Haushalt ſollte es Vorräte
geben, die nicht angetaſtet werden dürfen, die
als eiſerner Beſtand unter der direkten Auf-
ſicht der Hausfrau ſtehen. Das ſind nämlich
die Kleinigkeiten, die für unerwartete Gäſte
da ſein müſſen!

Es wird ſich meiſt um Dinge handeln, die
ein längeres Liegen vertragen und in ihrer
Qualität dadurch nicht beeinträchtigt werden.
Bei ihrem Aufbewahren beachte man die
größte Sorgfalt, um nicht ihre Lebensdauer
künſtlich herabzuſetzen. Beiſpielsweiſe emp
fiehlt es ſich nicht, Rauchwaren in der Küche
aufzubewahren!

Es lohnt ſich immer, neben einer Flaſche
Wein und Likör Zigaretten, Tee,Bohnenkaffee und Keks im Haus zu
haben. Pumpernickel und Zwieback
ſollten gleichfalls nicht fehlen. Vor allem
aber halte man ſich Tortenböden, die
man fertig ſchon ſehr billig erſtehen kann und
die ſich lange halten. Wenn man dazu noch
eingemachtes Obſt hat, ſo läßt ſich im Um
ſehen eine Obſttorte zurechtmachen, die alle
Gäſte begeiſtert.

Für belegte Brötchen und pikante Platten
empfiehlt ſich das dauernde Vorhandenſein
von Anchovispaſte in Tuben, Oek-
ſardinen, Fleiſchſalat und Dampf
würſtchen in Doſen. Rohwurſt iſt eben
falls ſehr geeignet. Jſt da nun noch die
Phantaſie der Hausfrau durch die unerwarte
ten lieben Gäſte angeregt, ſo wird ſie die
leckerſten Platten zurecht machen, die dem
Beſuch auch den leiſen Verdacht nehmen, als
ſei er nicht erwartet und daher läſtig.

Von all den vorgeſchlagenen Dingen ſoll
aber immer nur wenig vorhanden ſein
damit ein größerer Vorrat nicht verderben
kann. Am Morgen nach dem Beſuch muß
ſofort alles ergänzt ſein. Die Duplizität der
Ereigniſſe könnte es ſonſt wollen, daß am
nächſten Tag wieder Gäſte erſcheinen, die
dann mit den ſchäbigen Reſten vorlieh neh
men müßten!

Halbsportlicher Stil
Die Machart des schlichten jugendlichen Jumper-
kleides aus pastellfarbener Angorawolle läßt es
kostümartig erscheinen. Dieser Eindruck gibt
ihm als Stadtaneug eine geschlossene Wirkung.

Kikkerlicher Rat eines Mannes
Grenzen des Geſchmacks. Anregung für Tennisdamen.
Als ich vor einigen Tagen anläßlich eines

Tennisturniers wieder einmal ein
nicht unbekanntes Tennisſtadion betrat, war
alles ſehr gepflegt: Die roten Plätze, die
weißen Linien, der grüne Raſen, das Buffet,
die Biere und, da es ſich um eine inter-
nationale Veranſtaltung handelte, ſei
mir der Ausdruck erlaubt „last not least“, d i e
Frauen ſelbſt.

Jch möchte nicht von der Pracht und dem
Raffinement der von zuſchauenden Damen
getragenen Toiletten ſprechen, ſie ſind der
Rahmen, in denen die koſtbaren Bilder zur
Schau geſtellt werden, nein, hier ſoll nur ein
ganz kleiner Ausſchnitt behandelt werden, der
allerdings zu gewaltigen Umwälzungen führen
könnte.

Es verſteht ſich, daß in
Hinſicht ſo gepflegten
Turnierdame ſelbſt,

einer in jeder
Umgebung die

will ſie nicht von

iſt, oder aus der für eine Frau eigentlich
ſelbſtverſtändlichen Klugheit heraus, dem
Manne nach Möglichkeit immer ein an-
mutiges, niemals ein abſchreckendes Bild
zu bieten

So will ich denn den Tennisdamen
ritterlich beiſpringen. Hier meine
wohlgemeinte Anregung: Beim Dameneinzel-
ſpiel gibt es keine Sätze mehr. Nur noch
dreizehn Spiele. Das Wettſpiel ge-
winnt, wer von dieſen dreizehn Spielen die
Mehrzahl gewonnen hat, alſo zwiſchen 13 9
und 7:6. Beim Damendoppel ſollen ſinn-
gemäß fünfzehn Spiele ausgetragen
werden. Beim Gemiſchten Doppel können, da
Männer dabei ſind, meinetwegen ſiebzehn
Spiele ausgetragen werden. Jm übrigen
bleibt alles beim alten.

Was verſpreche ich mir von dieſer kleinen
Anregung? Die körperliche Anſtrengung einer

Eine Bergmannsfrau klagt um ihren Mann.

Szenenbild aus dem geſtern in Halle urgufgeſührten Thingſpiel „Reurode“.

vornherein außer Konkurrenz ſtehen, auf
Kleidung (Dreß), Ausſehen und Haltung ihr
beſonderes Augenmerk richten. muß. Das
Kleid in Weiß bleibt ehern, wie eine
engliſch konſervative Sportgeſetestafel nur
ſein kann. Dabei iſt es gleichgültig, ob das
Kleid jeweils ein wenig länger oder kürzer,
ob der Halsausſchnitt höher oder tiefer ge
tragen wird. Haltung und Ausſehen jedoch
können nicht ohne weiteres nniformiert
werden, es ſei denn rein äußerlich durch
Puder und Lippenſtift. Wie dem auch ſei, zu
Beginn eines Wettſpieles bieten die Turnier
damen faſt ausnahmslos ein an ſprechen
des Bild.

Aber aber, nun kommt der zu be
handelnde kleine Ausſchnitt. Hat man je ge-
hört, daß Frauen ſich an einem Marathon
lauf beteiligt haben, ſchwere Croß
Countryläufe mitmachten, Sechs
tagerennen beſtritten? Nein, man iſt
ſich im Klaren, daß ſo etwas ſinnlos wäre.
Beim Damentennis hingegen iſt Aehnliches
durchaus nicht abwegig.

Zwei Tennisdamen, gut zurechtgemacht,
beginnen ihr Wettſpiel; man ſieht eine Weile
zu, wird durch ein Herrenſpiel auf einem
anderen Platze angelockt, folgt voll Spannung
dem Ausgang dieſes Spieles, verſpürt Kaffee
durſt, labt ſich auf der Tarraſſe, trifft Be
kannte, plaudert, ſaßt ſich plötzlich ans Kinn
und merkt an den keimenden Bartſtoppeln,
daß einige Stunden verſtrichen ſind, beginnt
von neuem ſeinen Rundgang, und ſiehe da:
Die beiden Turnierdamen befinden ſich noch
immer im Ballwechſel! Man fragt ſchüch
tern eine Zuſchauerin. „Ein herviſcher Kampf“
lautet die Antwort, „es ſteht neun Beide im
dritten Satz“.

Man betrachtet die Hero-ru-inen:
Make up und Lippenrot ſind nicht mehr von
der Partie, das ondulierte Haar klebt in
ſchweißdurchtränkten Strähnen am knall
roten oder aſchgrauen Kopfe, die Lippen ſind
blutleer, die Geſichter verzerrt, Be
wegung und Haltung dahin, kurz alles
aus dem Leim gegangen. Da hört
der Sport, da hört der Spaß end-
gültig auf. Der Heroismus einer Frau
liegt auf anderem Gebiet. Hierüber kein
Wort weiter. Was ſich da im dritten Satz
bei neun Beide abſpielt, iſt einfach ſinn-
und geſchmacklos.

Tennisdamen müſſen eine beſondere Gat-
tung Frauen ſein, daß ihnen noch niemals der
Gedanke gekommen iſt, ſelbſtändig für
Abſtellung dieſes Unſinns, nämlich des „ſich
bis zum völligen aus dem Leimgehen-
Bekämpfens“, Sorge zu tragen. Und ſei es
nur aus dem Gedanken heraus, zu ver-
meiden, daß die Männer voll boßhafter Freude
feſtſtellen können, daß das weibliche Geſchlecht
wirklich eine ſchwache Angelegenheit

Frau wird nuf das richtige Maß ge
bracht. Es wird ein Rahmen geſchaffen, in
dem eine Frau neben ihrer Jntelligenz, die
zum Tennisſpielen wirklich gehört, ihre An
m ut, ihre Körperbeherrſchung, ihr
Ausſehen und ihre Haltung in das beſte
Licht ſtellen kann, wobei auch ihre kleinen
Schwächen Eitelkeit und Ehrgeiz voll
zur Geltung kommen. Für Frauen gilt be
ſonders: Jn der Beſchränkung zeigt ſich der
Meiſter. H. Ch. Kobe.

Mit ſchallender Siimme

Für einen Volksredner kann das Organ
nicht vollklingend genug ſein, aber im engen
Raum der Häuslichkeit braucht man nicht
mit erhöhten Stimmitteln die Unterhaltung
zu führen oder Anordnungen zu geben.
Namentlich ſteht es einer Frau nicht an, ſich
durch eine gellende Stimme Geltung zu ver-
ſchaffen.

„Ja, ich habe aber doch keinen Einfluß auf
meine Stimme?“ Doch, man hat! Meiſt
ſind ſchlechte Angewohnheiten die
Urſache der Lautſprecherei. Man will dem
Mädchen in der Küche etwas ſagen, iſt aber
zu bequem, erſt den Weg zu machen, und
poſaunt nun ſeine Wünſche durch den ganzen
Flur nach der Küche. Oder: das Kind ſpielt
auf der Straße, und anſtatt es herauf-
zurufen oder ſelbſt zu ihm herunterzugehen,
wird eine ganze lange Botſchaft herunter-
geſchrien. Die Jtalienerin hat ein
ſcharfes Sprechorgan, ſo lieblich ſie auch
ſingen kann. Das kommt davon, daß ſie ſich
viel auf der Straße vor ihrer Haus-
tür aufhält, und in dem Geratter der
Wagen, dem Getöſe des Verkehrs ihre
Unterhaltung pflegt. Das ſtärkt die Stimm-
bänder gewaltig, aber macht die Töne, die
ihnen entquellen, nichts weniger als wohl-
lautend.

Oft ſprechen Frauen auch in einer zu
hohen Stimmlage, wenn ſie in der
Ausſprache bei einer Verſammlung z. B.
ihre Meinung äußern wollen. Dann erhält
der Hörer ſofort den Eindruck der Heftig-
keit, der Unſachlichkeit, während ein
dunkles, nicht zu lautes Sprechen einen be-
ruhigenden Einfluß ausübt. Wer leiſe
unò gut artikuliert ſpricht, macht einen viel
ſtärkeren Eindruck, weil man viel ſchärfer
zuhören muß, während bei lauten Reden das
Ohr ermüdet und man ſchnell lernt, vorbei-
zuhören, d. h gar nicht aufzunehmen, was
geſagt wird.

Beim Telephonieren iſt es ähnlich. Man
verſteht nicht, was der Gegner am andern
Ende der Strippe brüllt und will auch
gar nichts mehr hören! Es iſt ein fein Ding
um eine liebliche Stimme! Mancher hat ſich
ſchon in den Wohllaut der Sprechtöne einer
fremden Fau verliebt“ Karin

„Mut Wullen dun eugen“.
Geſchichten von allerlei Ringen.

Der Fingerring hat immer ſchon ſeine be
ſondere Bedeutung gehabt. Seine Symbolik,
die ſich heute in der Hauptſache auf den Ring
als Trauring begrenzt, war in alten Zei
ten vielfältiger. Viel mehr noch als heute
trug man im Altertum Siegelringe
und benutzte ſie als Stempel und Geſchäfts
zeichen. Die Sitte der Trauringe ſoll aus
dem alten Aegypten ſtammen und war
auch bei den Römern üblich. Die ſchlichte
Form des Goldreifs iſt erſt neuerdings üblich,
früher liebte man koſtbare, mit Edelſteinen
beſetzte Ringe. Daß die Rundödung die
Ewigkeit bezeichnen ſoll iſt bekannte Sym-
bolik. Heute trägt man den Ehering meiſt
auf dem vierten Finger der rechten Hand. Es
heißt, daß von dieſem „Goldfinger“ ein be-
ſonderer Nerven zum Herzen gehe.
her gebrauchte man auch andere Finger für
dieſen Schmuck, in der Renaiſſancezeit den
Daumen. Heute wird der Trauring wäh-
rend der Verlobungszeit an der linken Hand
getragen und beim „Ringewechſeln“ umge-
tauſcht. „Noch iſt's ein Ring, doch kann's zur
Kette werden“, ſagte Schiller.

Zwei Eheringe und ihre Form ſind be
kannt geworden: Luthers und ſeiner Frau
Katharina von Bora Trauringe, die jeder aus
zwei ineinander geſchmiedeten Reifen beſteht,
und „der Ring des Frangipani“, Von
dieſem hat Henry Thode erzählt. Dem deut
ſchen Gelehrten wurde in Jtalien 1892 ein
Ring angeboten. den ein Bauer in der Nähe
von Friaul beim Graben gefunden hatte. Der
bekannte Altertumsforſcher erkannte in dem
feinziſelierten, mit einer Jnſchrift geſchmück-
ten Ring deutſche Arbeit um 1500 und
ſeinem Eifer gelang es, die Geſchichte des
Ringes zu ergründen. Eine Augsburger
Patriziertochter, die um ihrer Schönheit wil-
len als Hofdame an den Hof Kaiſer Maxi-
milians berufen worden war, heiratete 1513
den Grafen Frangipani, einen Lieblingsfeld-
herrn des Kaiſers. Bald darauf mußte der
Graf ins Feld ziehen gegen die Republik
Venedig. Bei Pordenone wurde ihm das
Pferd unterm Leibe erſchoſſen, und beim
Sturz verlor er den Ring. Frangipani ge
riet gefangen in die Hände der Venetianer
und hatte ſchwere Haft zu erdulden. Es ge-
lang ſeiner Gattin, nach Venedig zu reiſen
und ſich bei einem Fußfall vor dem Dogen die
Erlaubnis zu erwirken, die Gefangenſchaft
ihres Gatten zu teilen. Aber die Leiden um
ihn und mit ihm zerrütteten die Geſundheit
der zarten Frau bald ſie ſtarb ſchon am
4. September 1519. Der Ring zeigt zwi-
ſchen ſchräg gewundenen Arabesken die ſchöne
Jnſchrift „Myt Wyllen öyn eygen“.
Dieſe Worten ſollen die Antwort geweſen ſein
auf Frangipanis Anfrage, ob er ihre Hand
dem Willen des Kaiſers oder ihres Herzens
Wollen verdanke, Clara P.

Sind Hüke Kunſtwerke?
Die Pariſer Putzmacherinnen erwarten

mit großer Spannung das Urteil ber
9. Kammer des Berufungsgerichtes, das in
fünſundzwanzig Fällen darüber entſcheiden
ſoll, ob ein Damenhut als Kunſtwerk an
zuſehen iſt und daher den Schutz des Ur-
heberrechtes genießt. Die franzöſiſchen
Gerichte haben bereits feſtgeſtellt, daß zeichne
riſche und plaſtiſche Entwürfe von Toiletten
durch das Urheberrecht geſchürtzt und da
mit den Kunſtwerken gleich geſtellt
werden. Aber kann man dieſe Entſcheidung
auch auf Hüte ausdehnen? Die Entwürfe
werden angefertigt, bevor das Kleid her-
geſtellt iſt; ſie ſind künſtleriſche Ausdrucks-
ſormen einer beſtimmten Perſönlichkeit und
gehören demjenigen, der ſie entworfen oder
vom Künſtler gekauft hat. Aber Hüte werden
vorher nicht gezeichnet, ſondern ſofort ge-
ſtaltet. Eine Schleife, irgend ein Kniff kann
der Kopfbedeckung ihre beſondere Note ver-
leihen, und andererſeits iſt die ſchöpferiſche
Tätigkeit ſo beſchränkt, daß es bei dem Vor-
herrſchen einer beſtimmten Mode faſt un
möglich iſt, einen Hut von dem andern zu
unterſcheiden.

S h
Kleines Nachmittagsklei

An sonnigen Tagen wirkt das elegante Seiden-
kleid, blauweiß gemustert, besonders frisch.
Fein plissierter Glasbattist bildet die hübschen
Aermelstulpen und die dekorative Ansteckblume,
Dazu werden ein großrandiger Hut und weiße
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Pariſer Anverſchämlheiten
im Prozeß um Hitlers „Mein Kampf“.

In Paris ſprachen geſtern die Rechtsan-
wälte in dem Prozeß, den der Eher-Verlag
gegen einen Pariſer Verlag angeſtrengt hat,

weil er ohne Erlaubnis eine franzöſiſche Aus-
gabe des Buches „Mein Kampf“ herausge-
hracht hat. Die Anwälte der franzöſiſchen
girma betonten immer wieder, daß Frank-
reich ein Jntereſſe an dem politiſchen Pro-
gramm des Nationalſozialismus habe. Dieſes
Programm könne niemandem vorenthalten
werden. Ein Anwalt verſtieg ſich ſogar zu
zer Forderung, Hitler möge ſelbſt vor dem
Pariſer Gericht erſcheinen und nicht eine Ver-
lagsfirma als Vermittler einſchieben. Wäh-
rend des Prozeſſes ſtellte es ſich heraus, daß
die Herſtellung des Buches 7,50 Frank koſtet,
während es an die Buchhändler für 40 und an
die Leſer für 60 Frank verkauft wird. Das
Urteil wird vermutlich erſt in drei Wochen
verkündet werden

525 Millionen Dollar
als Hilfe für Amerikas Dürregebiete.
Präſident Rooſevelt hat den Kongreß-

führern ein Nothilfeprogramm für die Bundes-
ſtaaten zugeſtellt, in denen die ungewöhnliche
Trockenheit ſchweren Schaden angeri tet hat.
Das Programm ſieht Unterſtützungen in Höhe
von 525 Mill. Doll. vor, darunter 100 Mill.
Dollar für einen Viehfutterfonds. Das Pro-
gramm ſoll noch im jetzigen Tagungsabſchnitt
des Kongreſſes angenommen werden.

UReunköpfige Familie verbrannk.
Die Eltern verſuchten, die Kinder zu retten.

Die Höhengemeinde Aichhalden bei
Schramberg (Württemberg) wurde hente
früh von einem außerordentlich ſchweren
Yrandunglück heimgeſucht. Das Anweſen

Mille äää TAufdem Weg zur Rechtseinheit
Mittwoch, 6 Jum

Zuſtändigkeit in Familien und Nachlaßſachen einheitlich geregelt.

Ein weiterer Schritt auf dem Wege zur
Rechtseinheit iſt jetzt durch die Vereinheit-
lichung der Zuſtändigkeit in Familien- und
Nachlaßſachen getan worden. Auf dem Gebiete

der freiwilligen Gerichtsbarkeitſtanden den Ländern bisher weitgehende Be-
fugniſſe zu. So war die Frage, welche Be-
hörde für Entſcheidungen im Familien- und
Nachlaßweſen zuſtändig iſt, in den Ländern
verſchieden geregelt. Die Reichsminiſter der
Juſtiz und des Jnnern haben nunmehr die
Zuſtändigkeiten in Familien und Nachlaß-
ſachen für das ganze Reichsgebiet einheit-
lich geregelt. Die Verordnung beſtimmt zu-
nächſt die Zuſtändigkeit für die Entſcheidung
über beſtimmte Befreiungen bei der Ehe-
ſchließung, nämlich über die Befreiung vom
Erfordernis der Ehemündigkeit, vom Ehe-
hindernis des Ehebruchs, ferner über die
Befreiung von der Wartezeit und vom Auf-
gebot. Die Vorausſetzungen der Eheſchließung
eines Ausländers im Jnland werden völlig
neu geregelt, ferner wird geklärt, welche Be-
hörde für die Erteilung eines Ehefähigkeits-
zeugniſſes an einen Deutſchen, der im Aus
land heiraten will, ſowie für die Eheſchließung
von Perſonen ohne inländiſchen Wohnſitz oder
Aufenthalt im Jnland zuſtändig ſind.

Weitere Vorſchriften betreffen die Zuſtän-
digkeit zur Entgegennahme von Erklärungen
über die Namensführung einer geſchie-
denen Frau und über die Namenserteilung
an ein uneheliches Kind uſw. Die Verord-
nung klärt ſodann, welche der vorſtehenden
Entſcheidungen als Verwaltungsentſcheidun
gen und welche als gerichtliche Entſcheidungen

anzuſehen ſind. Die Durchführung der Ver-
ordnung fordert eine gewiſſe Vorbereitung,
ſie tritt daher erſt am 1. Auguſt in Kraft.

Ueber Nacht Fabrikbeſitzer.
Frendenbotſchaft für einen Tippelbruder.
Müde und hungrig kam dieſer Tage in

Bielefeld ein junger Wanderburſche zur
„Herberge zur Heimat“ und bat um Obdach.
Der Hausvater prüfte die Papiere und lachte.
Auf den Vogel hatte man ſchon lange ge-
wartet. Gerade dieſen jungen Mann ſuchte
man in allen Herbergen und Aſylen in Rhein-
land und Weſtfalen. Erwerbsloſigkeit und
häusliche Verhältniſſe hatten den 19jährigen
in Gleiwitz beheimateten Jungen auf die Land-
ſtraße getrieben. Monatelang wanderte er
von Aſyl zu Aſyl und aß das kümmerliche
Brot der Tippelkunden. Er hatte keine
Ahnung davon, daß inzwiſchen ſein Onkel, ein
reicher Fabrikbeſitzer in Neuruppin, geſtorben
r und ihn zum Alleinerben eingeſetzt
hatte.

Die Angehörigen wußten nur, daß der
Junge nach Rheinland und Weſtfalen wollte
und ſetzten die dortigen Herbergen in Kennt-
nis. So wurde der Geſuchte jetzt in Bielefeld
feſtgeſtellt. Als der Hausvater der Herberge
ihm die Freudenbotſchaft mitteilte, waren
Hunger und Müdigkeit verſchwunden. Als
mittelloſer Tippelkunde kam der junge Mann
nach Bielefeld, als Fabrikbeſitzer verließ er
die Stadt wieder.

Hilberne Leuchter für 1300 Mk.

350 Toke des Taifuns.
Exploſion im Schacht tötet 75 Berglente.
Wie zu der großen Taifunkataſtrophe an

der Weſtküſte von Korea mitgeteilt wird,
ſind 350 Fiſcher getötet oder verletzt worden.
1800 Fiſcher konnten gerettet werden. Durch
den Sturm ſind 300 Boote zerſtört worden.

t

Nach einer Meldung aus Tanſchajiſchan
(China) iſt in einer Grube, in der vor kurzem
ſchon eine Exploſion ſtattfand, eine weitere
Exploſion erfolgt, ſo daß der Schacht in Brand
geriet. Nach den bisherigen Meldungen ſind
75 Bergleute ums Leben gekommen.

Der däniſche Rundfunk ſtellt Nachforſchungen
nach einem auf den Färöern beheimateten
Fiſchkutter an, der ſeit über einem Monat
überfällig iſt. Der Kutter, der eine Be
ſatzung von 22 Mann hat, lag am 17.
und 18. April in Reykjavik und ſoll ſpäter
von der Beſatzung eines anderen Kutters ge
ſehen worden ſein.

l

Bei den Bergungsarbeiten kuBuggingen wurden bisher 55 Tote ge-
borgen.

Mit dampf gegen Sträflinge
bei einer Gefängnisrevolte in Naſhville.

Eine ſchwere Gefängnisrevoltebrach, ſo entnehmen wir dem „Tag“, in dem
ſtaatlichen Zuchthaus von Naſhville aus.
Ueber hundert brachen aus ihren
Zellen aus, als die Wächter gerade im Begriff
ſtanden, die Zellentüren aufzuſchließen, um die
Gefangenen zu ihrem täglichen Spaziergang
herauszulaſſen. Die Zuchthäusler ſchlugen

des Beſitzers Karl Lambrecht brannte inen Beamten des Zugthaufes nieder,vollſtändig nieder. Die ganze Familie mit
9 Köpfen, Vater, Mutter und 7 Kinder im
Alter von 2 bis 14 Jchren kamen in den
Flammen um. Die Eltern verſuchten noch,
die Kinder zu retten, ſind jedoch im Zimmer
im Rauch erſtickt. Kurz vor 10 Uhr konnte
die Mutter und 4 Kinder ans den Trüm-
mern geborgen werden.

Hohe Auszeichnung für Admiral Raeder.

Der König von Italien hat dem Chef der
Marineleitung, Admiral Dr. h. e. Raeder
das Großoffizierskreuz des Ordens des
heiligen Maturitius und Lazarus, und dem
Chef des Stabes der Marineleitung Kapitän
zur See Denſch das Kommandeurkreuz des
Ordens der Krone von Jtalien verliehen.

Kieſenbetrugsprozeß gegen zwei frühere Diretkoren von Schweitzer Oppler

Gegen den früheren Leiter der bekannten
großen Schrottfirma Schweitzer Opp-
ler begann vor der 4. Großen Strafkammer
des Berliner Landgerichts ein umfang-
reicher Betrugs-Prozeß. Angeklagt
ſind die früheren Direktoren Walter Tag
und Ernſt Wohlgemuth und der frühere
Prokuriſt Oſtrodzki. Den Angeklagten
wird Betrug und handelsrechtliche Untreue
vorgeworfen. Jn den Jahren 1928 bis 1931
ſollen die Leiter der Firma hohe Kredite auf-
genommen und an die Gläubiger zur Siche
rung ihrer Anſprüche Kundenforderungen ab-
getreten haben, die teils ſchon getilgt, teils
überhaupt nie entſtanden waren. Wohlge-
muth wird außerdem beſchuldigt, die Firma
Schweitzer Oppler an einem bereits kon-
kursreifen franzöſiſchen Unternehmen betei-

Tantieme, trotzdem ſollen nach der An-
klage 190 000 RM und 42 000 RM. wider-
rechtlich für Privatzwecke aus dem Geſell
ſchaftsvermögen entnommen worden ſein.
Tag kaufte für ſeine Fran auf Koſten der
Geſellſchaft zwei ſilberne Leuchter für 1300
Reichsmark. Wohlgemuth für ſeine Frau
zwei ſilberne Bratenſchüſſeln für 800 RM.
und dieſe Anſchaffungen ſollen aus der
Kaſſe der Firma bezahlt worden ſein.
Oſtrodzki, der neben ſeiner Prokuriſten-

ſtellung bei Schweitzer Oppler auch Vor-
ſtandsmitglied der Eiſenkredit A.G. war,
einer Geſellſchaft, die die Geldverwaltung der
Firma Schweitzer Oppler inne hatte, ſoll

ſchleppten ihn in eine Zelle und verſchanzten
ſich im Gang. Bisher ſind alle Verſuche der
Beamten, die Sträflinge zur Uebergabe zu
bewegen, erfolglos geblieben.

Als auch die Androhung ſchwerer Strafen
und Verſchärfung der Haft die revoltierenden
Verbrecher nicht zur Aufgabe ihres Wider
ſtandes bringen konnte, machten die Beamten
Angriffe auf die Verbarrikadierten, bei denen
ſie Dampfſtrahlen als Kampfmittel
benutzten. Eine große Anzahl der Aufrührer
iſt durch den heißen Dampf ſchwer ver-
brüht worden. Erſt nach Stunden gelang
es, die Verbrecher zur Aufgabe ihres Kampfes
zu zwingen.

Schwerer Unfall durch eine Kaffeekanne.
Ein 12jähriger Junge aus Ahlsdorf rannte

beim Spiel auf dem Schützenplatz gegen eine
Frau, die eine Kanne mit heißem Kaffee in

indenburg in Nendeck eingetroffen. ligt zu haben, mit dem Erfolg, daß nicht nur aus dem Vermögen der Eiſenkredit A.-G. der Hand hielt. Die Scherben drangen ihmH g g ff die 5 Millionen Franks, die die franzöſiſche 30 000 RM. entnommen haben. Schließlich zum Teil in den Kopf, während der kochend
Reichspräſident von Hindenburg hat

geſtern Berlin verlaſſen und ſich nach Oſt-
preußen begeben, wo er für einige Wochen
auf ſeinem Gut in Neudeck Aufenthalt
nehmen wird. Er traf heute morgen dort ein.

Der Regierungspräſisent von Aur ich
hat eine Anordnung erlaſſen, die die Her-
ſtellung, Herausgabe und Verbreitung von
Flugblättern kirchlichen Jnhalts und die
Erörterung und Wiedergabe kirchenpoliti-
ſcher Fragen der evangeliſchen Kirche
in der Preſſe und auch in den regelmäßig
erſcheinenden Kirchenblättern bis auf weite-
res verbietet.

Firma Schweitzer Oppler ſchuldete, ver-
loren gingen, ſondern auch die weiteren
4 Millionen Franks, die auf Wohlgemuths
Veranlaſſung die Firma Schweitzer Opp-
ler als Beteiligungsſumme für das franzö-
ſiſche Unternehmen bezahlt hatte.

Weiter ſoll er ohne Ermächtigung im Na-
men der Firma Schweitzer Oppler für eine
Firma Bürgſchaften von 350 000 RM. über-
en haben, für die die Firma einſtehen
mußte.

Tag und Wohlgemuth bezogen ein Mo-
natsgehalt von 6000 RM. und daneben
5 Proz. des jährlichen Reingewinnes als

wirft die Anklage den Beſchuldigten Untreue
vor, die darin erblickt wird, daß ſie auf Koſten
der von Schweitzer Oppler abhängigen
Deutſchen Schrott- Vereinigung G. m. b. H.
Spekulationsgeſchäfte machten und dadurch
dieſes Unternehmen um 200000 RM. geſchä-
digt haben.

Pernambuco-Friedrichshafen in 789tunden

Wie die Deutſche Seewarte mitteilt, hat
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ die Rück-
reiſe von Pernambuco nach Friedrichshafen
in der erſtaunlich kurzen Zeit von 78 Std.
zurückgelegt.

heiße Jnhalt ihm ſchwere Brandwunden bei-
brachte. Der Junge wurde in das Knapp-
hoftsfrankfenhbans Eisleben gebracht
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Steppdecken

Daunendecken
in vielen Farben mit Knopfrand und Knopfleiste

Leibdeckcen

Steppdecken
n riesiger AuS Weh und
größte Preiswürdigkeit

Steppdecken in vielen Farben,
Oberseite Kunstseide, Füllung Halbwolle 14.50

Steppdecken Größe 150 200,
Oberseite Ia Kunstseide, Füllungbunte Wolle 22.-

Größe 150 200.,
Oberseite la Kunst-

seide, Füllung beste bunte Krauswolle 29.-

Steppdecken Oberseite bester 38 u
Kunstseidendamast, Füllung Ia weiße Schafwolle 2

Füllung la
Gänsedaunen,

zum Finziehen,
Gr. 130 200, Bezug

beiderseitig weiß Trikot, Füll. Ia Schafwolle 18. 50

in allen Abteilungen bringen wir preis werte

Sommer- Artikel
in reichhattig schöner Auswahl.

Beachtung unserer Schaufensterauslagen erbeten.

1250

1950

25.-

a 48.-
14

Nachruf.
Am

aus unſerer Mitte.
Der Verſtorbene hat
unſerer Gemeinde lange Jahre gearbeitet.
werden ihm ſtets ein ehrenvolles Andenken be
wahren.

Dörſtewitz, den 6. Juni 1934.

Gemeinde-, Kirchen- und Schulrat
Der Dorſſchulze. S.

t. Juni d. Js. riß der Tod den Bauer

mit regem Jntereſſe in

Suche

für 1. Fuli
für frauenl. Haush.
ſelbſt., freundl. Wirtſchafterin, die den
Haush. leitet, ſelbſt
tätig iſt, Milchwirt-
ſchaft, Federviehzucht,
Einwecken uſw. ver-
ſtcht. Keine Leute
beköſtigung. Lebens-
lauf, lückenl. Zeugn.

Abſchriften mit Ge-

Wir

h BDBDild einſenden.
Schambach,

Haus Breitenbach
üb. Gerſtungen Thür.

Mädchen

Nach Renovierung
Cagers bitte

Keine Reisende

um gefäliige
Besſchtig. ohne Kaufzwang

Max OttoTischlermeis ter
Ruf 2262 Preußerstraße 13

Keine Vertretern

ſauber, ehrlich, 21 J.,
ſucht Stellung im
Haushalt oder Auf-
wartung z. 15. Juni.
Off. C 3631 Geſch.

NReubauwhg.
mit allem Komfort,
am 1. Juli zu ver
mieten, in Schwarz
burg Thür. Anufr.

an B. Rabold,
Herterode

Poſt Leinfelde,.

Auſpolſtern

meines

Fumilien- Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:
Lützen. Frau Anna Wieſchügel geb.

Walbe
Halle a. S. Tiefbautechniker Heinz Nau-

mann, 24 Jahre
Kaufmann Hermann Kunter, 76 J.

Leipzig. Buchhändler Paul
59 Jahre
Frau Jda Schiller geb. Lang, 62 J.
Fräulein Jda Härtel
Elſa verw. Richter geb. Maul,
Auguſt Paul Kettner, 47 Jahre
Frau Bertha Martinius geb. Köhler,
68 Jahre

J

forb nd weschechtt Am Fren

8.75 7.680 6.90 5.50 Z. S O
in farbig oder weiß

Wäsche-Spezlialgeschäft

TANZE

Anders,

48 J.

Möbeltiſchlerei Seffnerſtraße 6
Amtlich zugelaſſen zur Annah me von

Harniſch, Olgrubet

Zwangsvollſtreckung Verſteigert wird am
19. Juni 1934, 10 Uhr, an Gerichtsſtelle,
Poſtſtr. 16, Zimmer 22, das Grundſtück
des Glaſermeiſters Arthur Schmidt in
Merſeburg, Sand 34, Wohnhaus mit Hof-
raum und Hausgarten, Werkſtatt, Nieder-
lage uſw., 6 a 75 qm groß, 1234 M.
Gebäudenutzungswert.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Nein Sagt Gie Braut II!
Wir machen es wie die Eltern u. kaufen
unſere Möbel vom Handwerksmeiſter
denn wir wollen zeitlebens Freude daran
haben. Schon morgen gehen wir zu

R. M. Huffziger

Eheſtandsdarlehen!

Löpitz-- Merſeburg
Am 10. Juni veranſtaltet der

Paterländiſche Frauenverein
Orksgruppe Wallendorf

auf der Feſtwieſe in der Nähe der Wald-
ſchmiede einen Familien- Nachmittag mit
Konzert und verſchiedenen Darbietungen
ſowie Verloſung. Freunde und Gönner
des Vereins ſind herzl. eingel. Beg. 2.30 Uhr

haltsforderungen u.

kIS d B tte Schlatzim. Stahltfeder-Holz- e und Auflegematratzen
an alle Teilz. Katal. fr. Rieenmöbelfabrik Suhl, Th.

Ab Freitag ſteht ein neuer Transport
oſtprenßiſche, hochtragende u, abgekalbte

Jungvieh
zur Zucht u. Maſt

ſehr preiswert zum Verkauf.
Vieh- und Pferdegeſchäft

Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42,

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reellc
Bedienung und niedrigſte Preiſe.

640

lin
iſt Gelegenheit vorhanden, Jhren

Winterbedarf an

Braunkohlen Briketts
zu den ermäßigten Sommerpreiſen

einzudecken bei

will vuſh
Brennſtoff-Vertrieh

Merſeburg, Reinefarthſtraße 12

Fernruf 2444

nicht vergeſſen

das Tageblatt
nach ſenden zu
laſſen

Verlangen Sie in
unſerer Geſchäfts
ſtelle

Markt 24
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

u miicgnninl

feurich-
FI ügel

wie neu
sehr preiswert
Planohaus

Maereker
Halle

Woisenhausrino

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz!

Fleiſcherei

Wohn
in reicher Auswahl

selien schön und
sorqfsltiqste Arbeit

Mspeſtabrix Deutſches
Reinicke a Andag Heimglück

Hoelle (9.), Gr. Klausstr. 40
Fabrikafion Handel

evtl. mit Gaſtwirt
ſchaft, beſte Lage, in
einer mittleren Jn-
duſtrieſta t Thür. zu
verpachten. Angeb.
unter T 6003 Geſch.

immer

erſehnt hübſches, ge
bildet., muſik. Mädel
häuslich veranlagt,
28jähr. Bildofferten
unt. A 20054 Geſch.

Wellenlänge

Funkgymnaſtik.
6.20:

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.,
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſ
10.10: Schulfunk: „Nordiſche Volks

lieder.“
11.00: Werbenachrichter
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00:
und Zeit.

14.00: Nachrichten (II). Anſchlie-
ßend: Börſe und Wetterbericht.

14.50: Siegfried Wagner als Diri-
gent anläßlich
burtstages am 6.

15.20: Aus neuen Romanen.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Stuttgart Nachmittags

konzert17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An
ſchließend: Wetter

18.00: Für die Jugend: Erſte Hilfe
bei Unglücksfällen.
Ausmarſch und Fahrt von Fritz
Dittmar.

18.15: Unterhaltungskonzert.
19.30: Vergangenheit

elektriſcher Lautübe
Hellmuth Etzold
Mende experimentieren.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung:

Nation Ludwig van Beethoven:
Konzert für Klavier u. Orcheſter,
EsDur, Werk 73.

21.00: „Schweden.“
Bilder
Döll.

22.00: Aus München:
22.20: Nachrichten un

Funkſtille.

Deutschlan
Wellenlänge 1571

5.45: Wetierbericht ſär
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtil
6.15: Tagesſpruch.

h

Für den Bauern.

20: Muſik am Morgen.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

von Walter Eberhardt

Werbt für die deutſche

Rundfunkprogramm am Donnerslag

Leipzig
382

ſerſtand.

i.

Zeit.

Nachrichten (1)

ſeines 65. Ge-
Juni.

und Zeit.

Ratſchläge für

und Zukunft
rtragung. Dr.
und Gerhard

Stunde der

Landſchaftliche

Oeſterreich.
d Sportfunk.

dsender

die Land

der wichtigſten

Luftfahrt!

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs und Fachſchulfunk: Ja-

pan, Land und Leute.
9.40: „Einſame Bergfahrt.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Detlev von Lilieneron.
10.50: Körperliche Erziehung. Tur-

nen der Mittelſtufe. Leiter: Ar
thur Köchel.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Marſchmuſik auf Schallplatten.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-

warte.
13.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

13.10: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes,

14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Jungvolk, hör! zut Graf

Luckner, der Seeteufel, erzählt aus
ſeiner Kindheit.

15.45: Zeitſchriftenſchanu.
16.00: Blasmuſik aus dem Kurgarten

in Zoppot.
17.00: Das Geſicht der Erde im

Ozeanflug. Dr. Ernſt Kredel.
17.20: Kleine Reiſe durch Bilder-

bücher.
17.55: Zeitfunk.
18.05: Das deutſche romantiſche Lied.
18.30: Stunde der Scholle. Bücher

für den Bauern.
18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

19.00: 300 Jahre Oberammergauer
Paſſion.

19.45: Konzert F-Moll für Klavier
und Orcheſter (Johann Sebaſtian
Bach).

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Konzert für Klavier und
Orcheſter in Es-Dur, Werk 73
(Ludw. van Beethoven).

21.00: Nur nicht drängeln! Eine
Tanzſtunde mit Soloinſtrumenten
und Federmann-Anekdoten.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten.

22.45- Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir und die Sierne. Kurd

Auswärkige

Theaker
Donnerstag, 7. Juni

Stadtthenter Halle

Werbevorſtellung

Huſarenfieber
20 gegen 22. 30

Neues
Theater Leipzig

Der Bettelſtudent
20-- nach 23

Altes
Theater Leipzig

Zum letzten Male!
Prinzeſſin Turandot

2022. 15

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Haustochter
für alle in Förſterei
und Caféwirtſchaft
vorkommenden Ar
beiten geſucht. Gehalt
nach Üübereinkunft.
Ein Knecht und zwei
Haushaltslehrlinge
vorhanden. Angeb.
mit Bild zu richten
an Förſterei Hunds-
rücken b. Wernigerode

am Harz.

Der Kenner fährt

Fahrräder
von Schütze:

Billig. Schütze
Rekord Herren
rad mit Freilauf

39 RM.
Damenrad

wie vor 42 RM.
Preisw. Halb
ballon Herren
rad mit Freilauf

12 RM.
Geſchmackvoll.
Halbballon-
Damenrad

16 RM.
Belieb. Herren

Ballonrad
mit Torpedo

Freilauf 48 RM.
Orig.-Schütze

Ballonrad
glänz. bewährt u.

begehrt mit
TorpedoFreil.

wandern.

Ein Geheimnis der

Wüſte
enthüllt

was auf
Männer anziehenòö wirkt

Beobachten Sie, wie die Augen eines
Mannes von Jhrem Geſicht zu Jhren Händen

Sind ſie rot, rauh und häßlich,
oder weiß, zart und weich? Jhre Hände

nnen einen ebenſo lieblichen „Teint“ haben
wie Jhr Geſicht.

Es iſt nun bewieſen, daß die weiße, fett
freie Creme Tokalon durch ihre aufhellen-
den, ſtärkenden und zuſammenziehenden
Beſtandöteile an Geſicht und Händen Wunder
wirkt.
aufgeſprungener

Die rauhen Teilchen von
und unanſehnlicher Ober-

riſſiger,

haut werden raſch erweicht und abgeſtoßen
und die darunterliegende friſche, natürliche
Haut kommt zum V
noch heute die weiße Creme Tokalon.

erweiterte ſer uSie hellt die mißfarbigſte,
beſeitigt
Müdigkeitsfalten.
unkelſte Haut auf.

garantiertFall
ſtattet

oder das
Packungen von 50 Pf. aufw.

Verſuchen Sie
Sie
und

»rſchein.

Poren, Miteſſer
in jedem

zurück
Erfolg wird

Geld

verchromt
65 RM.
Original

Brennabor-
Außenlötung
Halbballonrad
verchromt, mit
Torpedo-Freil.,

das Edelſte
75 RM.

Bequeme Raten
zahlung zu

Sonderbeding.!
Anzahl. 10 RM.
Rate wöchentlich

2 RM.
Erſatz und

Zubehörteile bill.

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9
Fahrradbau

Gegründet 1892S 2

n

zu ihrem

Werbeabend
Unter anderen

Vortrag Oeltzſchner:
Mein Gewitterflug nach Torgau.

begrüßen zu können

Lichtbilder
Eintritt frei!

Beinert-Kahnt:

Die

Fliegerortsar. Werſebur,

hofft auch Sie
am Donnerstag, 20 Uhr im Tivoli

Merſehurger Jugend fliegt!
Eintritt frei!

Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg. Mittwoch,
den 13. Juni, unternehmen wir eine Autobusfahrt Mücheln
Steigra (Trojaburg)-Laucha (Flugplatz und Glockenmuſeum)--
Freyburg. Fahrpreis 1,75. RM. Teilnehmerkarten ſind bis
9. Juni im Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtraße, zu haben. Ab ahrt
14.30 Uhr vom „Herzog Chriſtian“. Gäſte willkommen.

stetsMiele-Fabrikate t
Emil Schütze inh.: A. Gieseer

Sangerhausen Aschersleben Eisleben
Merseburg Entenplan 9

J

Elektro -Wasc hmaschine

Verdecktes Getriebe,
geräuschloser Lauf,
schwenkbarer Wrin-
ger mit dicken, wei
chen Gummiwalzen.

Zu haben in den Fachgeschäften.
Mielewerke A. Gütersloh Westf.

e
stets am Lager.

Miele Elektro Waschmaschinen
Gil ustige Zahlungsbedlngungen

uSstus Oppel Nachrg,
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